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HERMANN WEYLAND 
65 JAHRE 


H. Weyrann wurde am 25. 3. 1888 in St. Ingbert auf der bayerischen Seite des Saarreviers geboren, wo 
sein Großvater eine Maschinenfabrik betrieb. Dieser muß ein sehr aufgeschlossener Mann gewesen sein, da er 
dem Enkel schon als Knaben, den er wohl als begabt und hoffnungsvoll ansah, das naturwissenschaftlich 
Sehenswerte im Gebiet zeigte und erläuterte; dazu gehörte außer dem berühmten „brennenden Berg“ bei Dud- 
weiler auch der Besuch der Bergehalden der Gruben, wo er die 
ersten fossilen Pflanzen kennenlernte, die einen großen Ein- 
druck auf ihn machten; es war seine erste Berührung mit der 
Paläobotanik, die ihn später neben seinem Hauptberuf intensiv 
beschäftigen sollte. 

Das Abitur machte er in Frankfurt am Main nach dem 
Besuch eines humanistischen Gymnasiums; schon als Schüler 
nahm er an Exkursionen von Prof. KINKELIN und DREVERMANN 
teil und trat dadurch bereits in Beziehungen zum Senckenber- 
gianum. Darnach studierte er Pharmazie und Chemie, beson- 
ders aber Physiologie und Botanik in Jena bei E. Stanur und 
brachte nach dem Staatsexamen 1912 seine Doktor-Arbeit: 
„Beiträge zur Ernährungsphysiologie mykotropher Pflanzen“ 
heraus. Er studierte dann weiter bei Prerrer und wollte sich 
ganz der Botanik widmen. Dies gab er aber infolge der ver- 
änderten Verhältnisse nach dem 1. Weltkrieg auf und trat als 
Chemiker bei den Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer & Co. in 
Elberfeld ein (später I.G. Farben), wo er zunächst in der phar- 
mazeutischen Abteilung beschäftigt war. Von 1934—1952 war 
er Vorstand der physiologischen Abteilung daselbst und erlebte 
einen großen Teil der Entwicklung der physiologischen Chemie auf dem Gebiet der Arzneimittelherstellung 
mit. Im Jahre 1952 trat er bei der Firma in den Ruhestand. 

Die rein beruflich-wissenschaftliche Beschäftigung genügte seinem regen Geist auf die Dauer nicht, und er 
fand nun seinen Weg zur Paläobotanik, als er im Jahre 1922 nahe seiner Arbeitsstätte im Mitteldevon die 
seitdem weltbekannt gewordenen ältesten Gefäßkryptogamen entdeckte, die er dann gemeinsam mit KräuseL 
bearbeitete und die seinen Namen allbekannt gemacht haben. Durch diese Arbeiten wurden die kurz vorher 
begonnenen Publikationen über die Psilophyten von Kınsron und Lane weiter ergänzt, da von WryLanp und 
Kräusez besonders auch höher organisierte Formen der Gruppe beschrieben werden konnten. 

 Wexzanp hatte das Glück, daß der damalige Vorsitzende des Aufsichtsrats der I. G. Farben-Werke, Prof. 
Dr. Dursserc, ein Freund Jonannes WALTHERs, sich für seine Arbeiten interessierte, und das hat die paläo- 
botanische Forschung sehr gefördert, indem dieser ihm gestattete, die wissenschaftliche Tätigkeit auf diesem 
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Gebiet nach Möglichkeit zu betreiben und auch später eine Lehrtätigkeit an der Universität Köln auszuüben. 
Auch unterstützte er manche Publikationen finanziell; mit Recht wurde von Kräusez und Weyranp nach ihm 
die merkwürdige devonische Pflanze Duisbergia benannt, von der ein Abguß im Verwaltungsgebäude der 
I. G. Farben aufgestellt war. Es sei erwähnt, daß Wevrano für seine Leistungen zum korrespondierenden Mit- 
glied der damaligen Preuß. Geolog. Landes-Anstalt in Berlin ernannt wurde, und ebenfalls von der Sencken- 
berg. Naturforsch. Gesellschaft, die ihn auch durch die Verleihung der „Eisernen Senckenberg-Ehrenmünze“ 
ehrte. Im Sommer 1931 wurde er zum Honorar-Professor für Paläobotanik an der Universität Köln ernannt, 
und 1945 bis 1948 mußte er kommissarisch auch die Leitung des Botanischen Institutes in Köln übernehmen. 
Vom Jahre 1948 an konnte er sich dann wieder vorwiegend der Paläobotanik widmen. In diesem Jahre über- 
nahm er auch die Redaktion des paläobotanischen Teils (B) der Palaeontographica nach dem Ausscheiden von 
Hiemer; die Zeitschrift beginnt unter seiner Leitung wieder zu einem internationalen Organ der Wissen- 
schaft zu werden. 

Die paläobotanischen Veröffentlichungen von WeyLanp beginnen mit dem Jahre 1923, also bald nachdem 
er die Elberfelder Devonpflanzen entdeckt hatte. Es war sicher ein besonders günstiger Umstand, daß die be- 
treffenden Steinbrüche in der Nähe seiner Arbeitsstelle lagen, was ihm eine dauernde Beaufsichtigung des Fund- 
orts möglich machte, was er auch gründlich ausnutzte. Dazu kamen dann später die schon von STEINMANN 
vorläufig bearbeiteten Funde im Wahnbachtal bei Siegburg und unterdevonische Pflanzen anderer Fundorte, 
wobei er u. a. die Sporangien der ,,Haliseriten“ auffand. Es ist nicht zu leugnen, daß er in den Publikationen 
mit Kräuser anfangs etwas in dessen Schatten stand, indem er als zweiter Autor zeichnete. Jeder Eingeweihte 
weiß aber, daß er — abgesehen von der Initiative, die von seiner Entdeckung ausging — als gleichwertiger 
Autor in den Arbeiten von KräuseL und WeyLanp zu werten ist; seine große Bescheidenheit nahm hieran keinen 
Anstoß, und beide Autoren haben in harmonischer Zusammenarbeit in der Folgezeit Hervorragendes geleistet. 
Es braucht hier nicht weiter gesagt zu werden, welche Bedeutung diese Arbeiten in der deutschen Paläobotanik 
und der Botanik überhaupt gewonnen haben. Sie haben neben den englischen Arbeiten über diese nur dürftig 
bekannten primitiven Devonpflanzen einen ebenbürtigen Platz auch der deutschen Forschung gesichert. Sein 
Zeichentalent kam Weytanp bei der Bebilderung der Arbeiten sehr zustatten, und wer seine sonstigen malerisch- 
zeichnerischen Arbeiten kennt, weiß, daß er eine künstlerische Begabung sein eigen nennt, die ihn in seinen 
knappen Musestunden erfreut. Er brachte auch bald als Alleinautor weitere paläobotanische Arbeiten heraus, 
die sich wesentlich auf die reiche Tertiärflora und auch auf die Quartärflora des Rheingebietes beziehen. Die 
Reihe dieser Arbeiten begann 1934 mit den „Beiträgen zur Kenntnis der Rheinischen Tertiärflora“, die bei 
der Geologischen Landesanstalt Berlin und dann in den Palaeontographica erschienen. Die späteren Beiträge 
befaßten sich vielfach mit Neufunden sowohl aus der eigentlichen rheinischen Braunkohle als auch der ober- 
oligozänen Blätterkohle von Rott bei Bonn. Hierbei erfreute er sich der Unterstützung einiger dortiger Samm- 
ler, besonders des durch seine Arbeiten über die Insekten des rheinischen Tertiärs bekannt gewordenen, leider 
früh verstorbenen G. Srarz. Er revidierte und ergänzte hierbei die alten, oft in Vergessenheit geratenen Arbeiten 
auf diesem Gebiet von WEBER und Wessex aus den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts und entrollte ein 
neues und vollständigeres Bild der rheinischen Tertiärflora, das uns mit vielen bis dahin im Tertiär un- 
bekannten Formen bekannt machte und gleichzeitig auch stratigraphische Fragen für die Geologen und paläo- 
biologische und paläoklimatische Probleme dieser Pflanzenwelt umfaßte. Mit allen Forschern des Rhein- 
landes unterhielt er nahe Verbindung, was für seine Arbeiten sehr förderlich war. Die Pollenanalyse und 
neuerdings die Kutikularanalyse (gemeinsam mit KräuseL) wurden von ihm aufgegriffen, und mehrere Ar- 
beiten über die Pollenanalyse cretazischer Schichten sind von ihm angeregt und ausgeführt worden, zum Teil 
mit einigen Doktoranden. Daneben vergaß er nicht die eigentliche Botanik und hatte die Freude, seine be- 


gabte Tochter zu seinen Mitarbeitern rechnen zu können. Seine paläobotanische Tätigkeit stellt schon allein 
eine enorme Leistung dar, besonders aber, wenn man bedenkt, daß er sie neben seinem ihn stark in An- 
spruch nehmenden Beruf ausführte. Das Schriftenverzeichnis zeigt, daß er auch allgemein naturwissenschaft- 
liche Ziele im Auge hatte, wie seine Aufsätze über „Goethes Urpilanze“, „Die Bedeutung der naturwissen- 
schaftlichen Kenntnisse fiir die geistige Haltung des Menschen“ u. a. beweisen. Es ist erfreulich, daß er sich 
noch dauernd eines guten Gesundheitszustandes erfreut und daß seine wissenschaftliche Tätigkeit offenbar 
noch lange nicht abgeschlossen ist. 

Als Mensch ist Wexrann sicher eine der sympathischsten Erscheinungen unter den heutigen deutschen 
Paläobotanikern. Von seiner Bescheidenheit hatten wir bereits gesprochen. Er bewahrheitet wieder das Wort, 
daß große Männer es nicht nötig haben, unbescheiden oder arrogant zu sein. In harmonischer Ehe ist er seit 
langem mit seiner Frau MARGARETE, geb. Want, aus Weimar verheiratet. Die Harmonie ihres Familienlebens 
wurde von jedem empfunden, der mit ihnen in nähere Berührung kam. Als Leiter des Physiologischen Labo- 
ratoriums der I. G. Farben trat er nach außen naturgemäß wenig in die Erscheinung; um so erfreulicher ist 
es, daß es ihm vergönnt war, sich unter den deutschen Paläobotanikern öffentlich einen Platz zu sichern, der 
seinen Namen unvergessen machen wird, persönlich auch bei allen denjenigen, die ihn näher kennen lernten. 
Aus dem beigefügten Porträt sprechen die innere Harmonie und Ausgeglichenheit, die man an ihm kennt. 

Wir wünschen unserem Freund und Kollegen WeyLann weitere Jahre erfreulichen und erfolgreichen Wir- 
kens. Ad multos annos, amice et collega scientiae! W. GoTHAn. 


Schriftenverzeichnis 


Der Pflanzencharakter der Umgebung Landstuhls und seine Beziehung zur Bodenbeschaffenheit. (Pfälzische Heimatkunde, 
4. Jahrg. 1908.) 

Zur Ernährungsphysiologie mykotropher Pflanzen. (Jahrb. f. wiss. Bot. 51, 1, 1912.) 

Zur Kieselsäuretherapie der Tuberkulose. (Gemeinsam mit RössLe & Kante. — Münch. Med. Wschr. 61. Jahrg. Nr. 14, 1914.) 

Über Aluminiumlegierungen und ihre Brauchbarkeit für Feldflaschen und Kochgeschirre (Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- 
u. Genußmittel, 30, Heft 8, 1915. — Gemeinsam mit J. Bogs.) 

Zur Bestimmung des Formaldehyds in Gegenwart von Aceton beim Christian’schen Desinfektionsverfahren. (Hygien. Rundschau 
Nr. 18, 1915. — Gemeinsam mit J. Bors.) 

Zur Kenntnis des Einflusses der Zuckerrübenfütterung auf die Zusammensetzung des Milchfettes. — Ztschr. f. Unters. d. Nah- 
rungs- u. Genußm. 29, H. 12, 1915. 

Uber Seifenpräparate mit Rohrzuckerzusatz. (Die chemische Industrie 1915, Nr. 19/20. — Gemeinsam mit J. Bors.) 

Die Fortschritte und Neuheiten der chem.-pharmaz. Industrie im Jahre 1914. (Ebenda 1915, Nr. 5/8. — Gemeinsam mit J. Bors.) 

Die Fortschritte und Neuheiten der chem.-pharmaz. Industrie im Jahre 1915. (Ebenda 1916, Nr. 17/20. — Gemeinsam mit 
J. Bors.) 

Die elektrolytischen Vorgänge im Munde. (Deutsche zahnärztl. Wochenschr. 1918, Nr. 25.) 

Uber die Beziehung des inneren Aufbaues von Legierungen zu ihrem Verhalten gegen Elektrolyte. — (Dtsch. Monatsschr. f. 
Zahnheilkunde, Heft 6, 1919.) 

Beiträge zur Kenntnis der Devonflora. (Senckenbergiana 5, 154, 1923. — Gemeinsam mit R. KrAusEL.) 

Die Flora des Elberfelder Mitteldevons in ihrer Bedeutung für die Kenntnis der gesamten Devonilora. (J.-Ber. d. Naturw. 
Vereins Elberfeld 15, 1925.) 

Beiträge zur Kenntnis fossiler Moose. (Senckenbergiana 7, 8, 1925.) 

Beiträge zur Kenntnis der Devonflora II. (Abh. Senckenberg. Naturf. Ges. 40, 115, 1926. — Gemeinsam mit R. KRAUSEL.) 

Die chemischen Vorgänge bei der Entstehung der Kohlen. (Naturwissenschaften 15, 474, 1927.) 

Die Herstellung von Dünnschliffen aus lockerem Material für petrographische Untersuchungen. (Zbl. f. Mineral. etc., 1928, 
Abt. A, Nr. 10. — Gemeinsam mit W. AHRENS.) 


Beiträge zur Kenntnis der Devonflora III. (Abh. Senckenberg. Naturf. Ges. 41, 315, 1929. — Gemeinsam mit R. KRAUSEL ) 

Über Pflanzenreste aus dem Devon Deutschlands. (Senckenbergiana 12, 217, 1930. — Gemeinsam mit R. KRAUSEL.) 

Die Flora des deutschen Unterdevons. (Abh. preuB. geolog. Land. Anst. N. F., Heft 131, 1930. — Gemeinsam mit R. KRÂUSEL.) 

Pflanzenreste aus deutschem Devon II. (Senckenbergiana 14, 185, 1932. — Gemeinsam mit R. KRAUSEL.) 

Dgl. III. Uber Hyenia Natu. (Ebenda 14, 274, 1932. — Gemeinsam mit R. KRÂUSEL.) | i 

Dgl. IV—V. Protolepidodendron Kresct. Zwei unterdevonische Pilanzenrhizome. (Ebenda 14, 391, 1932. — Gemeinsam mit 
R. KRÂAUSEL.) 

Fährten aus dem Mitteldevon von Elberfeld. (Ebenda 14, 259, 1932. — Gemeinsam mit E. BUDDE.) 

Die Flora des älteren Devons. (Die Natur am Niederrhein, 8, 1932.) 

Die Flora des böhmischen Mitteldevons. (Palaeontograph. 78 B, 1, 1933. — Gemeinsam mit R. KrÄusEL.) 

Beiträge zur Chemie der Allergene. (Medizin und Chemie 2, 1934. — Gemeinsam mit O. RIPKE.) 

Algen im deutschen Devon. (Palaeontograph. 79 B, 131, 1934. — Gemeinsam mit R. KRAUSEL.) 

Pilanzenreste aus deutschem Devon VI—VII. Duisbergia mirabilis Kr. & WLp. Pflanzenreste vom Korzert bei Elberfeld. 
(Senckenbergiana 16, 161, 1934. — Gemeinsam mit R. Kräuser.) 

Zur Altersstellung der rheinischen Braunkohlenformation. (Braunkohle 1934, 65, 1934. — Gemeinsam mit H. PHıLıpP.) 

Beiträge zur Kenntnis der rheinischen Tertiärflora I. Floren aus den Kieseloolith- und Braunkohlenschichten der niederrheini- 
schen Bucht. (Abh. preuß. geolog. Land. Anst., N. F., H. 161, 1934.) 

Zur Pollenführung des Hauptflözes der Ville. (Braunkohle 1934, 680, 1934. — Gemeinsam mit E. JÄGER.) 

Lennea schmitti, eine pflanzenähnliche Tierspur aus dem Devon. (Paläontolog. Zeitschr. 16, 95, 1934. — Gemeinsam mit 
R. KRAUSEL.) 

Pflanzenreste aus deutschem Devon VIII—IX. Psygmophyllum fissipartitum n. sp. Ein Stamm von Eospermatoperis-Bau aus 
dem Mitteldevon des Kirberges. (Senckenbergiana 17, 1, 1935. — Gemeinsam mit R. KrÄuseEL.) 

Neue Funde im rheinischen Unterdevon. (Palaeontograph. 80 B, 171, 1935. — Gemeinsam mit R. KrÄusee.) 

Zur biologischen Eichung von weiblichem Sexualhormon. (Medizin und Chemie 3, 1936. — Gemeinsam mit W. Gras.) 

Beiträge zur Kenntnis der rheinischen Tertiärflora II. Erste Ergänzungen und Berichtigungen zur Flora der Blätterkohle 
und des Polierschiefers von Rott im Siebengebirge. (Palaeontograph. 83 B, 1937.) 

Pflanzenreste aus deutschem Devon X. Zwei Pflanzenfunde im Oberdevon der Eifel. (Senckenbergiana 19, 338, 1937. — Gemein- 
sam mit R. KRAUSEL.) 

Beiträge zur Kenntnis der rheinischen Tertiärflora III. Zweite Ergänzungen usw. (Palaeontograph. 83 B, 1938.) 

Neue Pflanzenfunde im Mitteldevon von Elberfeld. (Palaeontograph. 83 B, 1938. — Gemeinsam mit R. KRAUSEL.) 

Über die Standardisierung von Prolan. (Vet. Med. Nachrichten, 13. intern. Tierärzte-Kongreß Zürich 1938. — Gemeinsam mit 
K. D6rTt.) 

Die fossilen Saccoglottis-Früchte und eine neue Art der Gattung, Saccoglottis germanica n. sp. (Decheniana 98 A, Heft 1, 
153, 1938.) 

Goethes Urpilanze vom stammesgeschichtlichen Standpunkt gesehen. (Goethe. Viermschr. der Goethe-Ges. 3, H. 2, 181, 1938.) 

Pilanzenreste aus deutschem Devon XI. Ein neuer Fund von Duisbergia Kr. & Wip. im Rheinland. (Senckenbergiana 20, 417, 
1938. — Gemeinsam mit R. KRAUSEL.) 

Der Nachweis der Wirkung des Vaduril im Tierversuch. — (Dtsch. Zahnärztl. Wochenschr., 42. Jahrg., Nr. 5, 1939. Gemein- 
sam mit K. D6rtt.). 

Beiträge zu Kenntnis der rheinischen Tertiärflora IV. Die Flora der „liegenden tonigen und quarzigen Schichten‘ des Sieben- 
gebirges. (Palaeontogroph. 84 B, 1940.) 

Pilanzenreste aus deutschem Devon XII. Die Gattung Protolepidodendron Krescı. (Senckenbergiana 22, 6, 1940.) 

Pilanzenreste aus dem Devon von Nordamerika I. Vorbemerkung; II. Die oberdevonischen Floren von Elkins, Westvirginien, und 
Perry, Maine, mit Berücksichtigung einiger Stücke von der Chaleur-Bai, Canada. (Palaeontograph. 86 B, 1941. — Gemein- 
sam mit R. KrÄusEL.) 

Beiträge zur Kenntnis der rheinischen Tertiarflora V. Dritte Ergänzungen usw. (Palaeontograph. 86 B, 1941.) 

Die systematische Beurteilung tertiärer Blattabdrücke. Betrachtungen zu dem gleichnamigen Aufsatz K. SuEssENGUTH’S. 
(Zbl. f. Mineral. etc. 1942, Abt. B, Nr. 8, 255, 1942. — Gemeinsam mit R. KRAUSEL.) 

Beiträge zur Frage der Auswertung und Anwendung pflanzlicher Wuchshormone. (Medizin und Chemie 4, 368, 1942. — Ge- 
meinsam mit B. WEHNELT.) 

Die Pflanzenwelt der Rheinlande im Tertiär. (Rhein. Heimatpflege 13, Heft 1/2, 1941, erschienen 1943.) 

Quartäre Floren im Rheinland. (Ebenda 1941, erschienen 1943, — Gemeinsam mit R. KRAUSEL.) 


Tertiäre und quartäre Pflanzenreste aus den vulkanischen Tuffen der Eifel. (Abh. Senckenberg. Naturf. Ges. 462, 1942, er- 
schienen 1943. — Gemeinsam mit R. KRÂUSEL.) 

Beiträge zur Kenntnis der rheinischen Tertiärflora VI. Vierte Ergänzungen usw. (Palaeontograph. 87 B, 1943.) 

Die Bedeutung der naturwissenschaftlichen Erkenntnisse für die geistige Haltung des Menschen. (Der Bund. Jahrb. 1947.) 

Die Koniferen-Gattung Amentotaxus Pic. im Oberoligozän von Kreuzau bei Düren. (Senckenbergiana 28, S. 59, 1947, er- 
schienen 1948.) 

Pflanzenreste aus dem Devon XIII. Die Devonfloren Belgiens und des Rheinlandes nebst Bemerkungen zu einigen ihrer Arten. 
(Senckenbergiana 29, 151, 1948. — Gemeinsam mit R. KrÄuseL.) 

Beiträge zur Kenntnis der rheinischen Tertiärflora VII. Fünfte Ergänzungen usw. (Palaeontograph. 88 B, 1948.) 

Untersuchungen über die Beeinflussung der Pflanze durch chemische Substanzen und ihre Bedeutung für die Beurteilung ge- 
wisser medizinischer Fragen. (Zeitschr. f. Krebsforschung 1948, Heft 2.) 

Die Entwicklung der ältesten Pflanzenwelt. (Geolog. Rundschau 35, Heft 2, S. 99, 1948.) 

Die Beeinflussung der Pflanze durch chemische Substanzen. (Biolog. Zentralbl. 68, Heft 3/4, 140, 1949. — Gemeinsam mit 
RENATE WEYLAND, KARL CREMER, JAKOB REINERT und Hans-ULrıcH Köcke.) 

Pilanzenreste aus dem Devon XIV. Gilboaphyton Arno und die Protolepidophytales. (Senckenbergiana 30, 129, 1949. — 
Gemeinsam mit R. KRÂUSEL.) 

Ein seltsamer Schmarotzer auf Zyklamen, Cuscuta inopinata MiLpBr. & Weyr. nov. spec. (Biolog. Zbl. 69, Heft 1/2, 29, 1950. 
— Gemeinsam mit J. MILDBREAD & KÜKENTHAL.) 

Kritische Untersuchungen zur Kutikularanalyse tertiärer Blätter I. (Palaeontograph. 91 B, 1950. — Gemeinsam m. R. KrÄuser.) 

Wege und Ziele der Paläobotanik. (Naturwissensch. 37, Jg., Heft 24, 1950.) 

Die Sporen und Pollen der Aachener Kreide und ihre Bedeutung für die Charakterisierung des mittleren Senons. (Palaeonto- 
graph. B 95, 1953. — Gemeinsam mit W. KRIEGER.) 

Über strukturbietende Blätter und pflanzliche Mikrofossilien aus den untersenonen Tonen der Gegend von Quedlinburg. 
(Palaeontograph. B 95, 1953. — Gemeinsam mit G. GKEIFELD.) 

In Vorbereitung: 

Die Pflanzenreste der Tongyttjaschicht des Flözes IV der Grube Liblar, Bez. Köln, und ihre ökologische Auswertung. (Ge- 
meinsam mit P. W. Tuomson & H. MAnKE.) 

Kritische Untersuchungen zur Kutikularanalyse tertiärer Blätter Il. (Palaeontograph. — Gemeinsam mit R. KRÂUSEL.) 
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DIE SPOREN UND POLLEN 
DER AACHENER KREIDE UND IHRE BEDEUTUNG 
FÜR DIE CHARAKTERISIERUNG 
DES MITTLEREN SENONS 


VON 


HERMANN WEYLAND und WILHELM KRIEGER 
AUS DEM GEOLOGISCHEN INSTITUT DER UNIVERSITAT KÖLN 


MIT TAFEL 1—5 


Vorbemerkung 


Die vorliegende Arbeit von WeyLanp & Krizcer und die folgenden von WEyLAnD & ÖREIFELD, THIER- 
cart und PrLuc erfordern einige einleitende Worte. 

In den Arbeiten von WeyLann & Kriecer und WeyLanp & Greiretp sind erstmalig Sporen- und Pollen- 
funde von großem Formenreichtum aus Kreideschichten untersucht worden. Einige Mit- 
teilungen kleineren Umfangs, besonders von F. Tarercarr und N. E. Ross, gingen bereits voraus. 

Die Befunde von WeyLAnD, KRIEGER und ÖreıireLo schließen sich an die Untersuchungen von THomson 
& Prive (diese Zeitschr. Bd. 94B) über die Sporomorphen des mitteleuropäischen Tertiärs an, die besonders 
dessen ältere und älteste Abschnitte berücksichtigen. Anschließend an diese Veröffentlichung und an die oben- 
genannten Untersuchungen der Sporomorphenführung bestimmter Fundorte in der Kreide hat sich dann 
H. Prive in einer der nachfolgenden Arbeiten spezieli mit der morphologischen Entwicklung des ,,angiosper- 
miden“ Pollens, d. h. dem morphologischen Werdegang der Vorläufer und ältesten Vertreter der Angiospermen- 
pollen in der Kreide und in noch älteren Formationen beschäftigt und ist dabei zu Ergebnissen, Begriffen und 
Grundsätzen einer vorläufigen Ordnung gekommen, von denen wir auch in der vorliegenden Arbeit und in 
der nachfolgenden von WeyLann & Grerretp bereits Gebrauch machen, obwohl ihre Darlegung und z.T. die 
Diagnosen erst in der Arbeit „Zur Entstehung und Entwicklung des angiospermiden Pollens in der Erd- 
geschichte‘ von Prruc nachfolgen. Es war dies notwendig, wenn man die ohnehin schon schwer zu entwir- 
rende Nomenklatur auf diesem Gebiet nicht noch weiter mit kurzlebigen Namen belasten wollte. 

Die Verfasser bitten daher, die Arbeiten WevLann & Krieger, WeyLanp & GREIFELD und PrLuc als sich 
ergänzende und nomenklatorisch von den Autoren aufeinander abgestimmte zu betrachten. 


H. WeyLann, W. KRIEGER, G. GrEIFELD, H. D. Prive. 


Einleitung 


Über die pflanzlichen Makrofossilien der Kreide Deutschlands und der angrenzenden Länder sind schon 
weit früher ausführliche Arbeiten erschienen. Wir erinnern nur an diejenigen von Drsry & v. ETTINGSHAUSEN 
(1859), pe Saporra & Marron (1877), Hosrus & v. D. Marck (1879—1880) und schließlich von P. B. Rrcu- 
ter (1904, 1905, 1906 und 1909), welch letzterer das ältere Schrifttum noch einmal zusammengestellt hat, 
so daß wir hier darauf verzichten können. Auf die Pflanzenreste der Aachener Kreide oder benachbarter 
Gegenden beziehen sich auch die Arbeiten der genannten Autoren, mit Ausnahme von Ricuter, der sich auf 
die des Harzes beschränkt. Immer handelt es sich aber um Abdrücke ohne strukturbietende Substanz, so daß 
die Richtigkeit der systematischen Zuordnung der Reste zweifelhaft bleibt. Nur Kräusez (1922) hat in einem 
kleinen Beitrag zur niederländischen Kreide auch strukturbietende Reste beschrieben, nämlich Epidermen, 
die mit Sicherheit von einer Myrica-Art stammen. 

Von der von uns durchgeführten Untersuchung der Sporomorphen konnte erwartet werden, daß sie nicht 
nur Formen ergeben würde, die für die Aachener Kreide und damit für das mittlere und obere Senon charak- 
teristisch sind, sondern daß sie im Vergleich mit den schon bekannten alttertiären Formen vielleicht Rück- 
schlüsse auf ihre systematische Stellung erlauben könnten und auch für die stratigraphische Unterteilung 
der fraglichen Schichten möglicherweise von Wert sein würden. 


Zur Stratigraphie der Fundschichten. 


Die Kreideablagerungen im Gebiet der deutsch-holländisch-belgischen Grenzzone im Raum Aachen— 
Maastricht—Lüttich— Namur sind geologisch bereits gut erforscht. Bei Aachen finden sich die letzten Aus- 
läufer von senonen Bildungen, die Mittelbelgien und Südlimburg bedecken. Ihre Schichtenfolge ist von BeısseL 
(1886), Horzarrer (1910), Vorcr (1925), Breppm (1932 und 1937) und Worrers (1950) untersucht und 
dargelegt worden. Das älteste Schichtglied der oberen Kreide, das einer Verwitterungsrinde karbonischer und 
devonischer Schichten aufliegt und zum Mittelsenon gerechnet wird, ist der „Basiston“, der in 10—25 m 
Mächtigkeit aus Tonen und Schluffsanden besteht und dessen unterster Teil bis zu einem Drittel seiner Sub- 
stanz Lignit-Einlagerungen aufweist; Breppın betrachtet ihn als lagunäre Ablagerung. Das nächstjüngere 
Schichtglied, der „Aachener Sand“, der wie der Basiston zur Stufe der Quadratenkreide gerechnet wird, 
aber von dem oberen Teil des Basistons faziell nicht genau abgrenzbar ist, hat eine Mächtigkeit von 25—30 m 
und soll teils mariner, teils terrestrischer Herkunft sein. Es ist möglich, daß er auch umgelagerten „Basiston“ 
enthält. Sein Bildungsgebiet war offenbar das flache, küstennahe Wasser, dessen Strandlinie infolge geringer 
mariner Transgressionen und Regressionen Schwankungen unterworfen war, so daß sich eine Grenze zwi- 
schen marinen und terrestrischen Ablagerungen wegen ihrer Verzahnung nicht eindeutig festlegen läßt. Sicher 
ist jedoch nach Breppin, daß bei Transgressionen vorwiegend Grünsande (Glaukonite), unter terrestrischen 
Bedingungen mehr helle Sande und Tone zur Ablagerung kamen. Auch Rurren (1945) schließt sich der 
Meinung an, daß weite Teile des Aachener Kreidegebietes küstennahe marine Bildungen seien. 

Uber dem Aachener Sand liegt eine Decke von Grünsanden, der ,,Vaalser Grünsand“, der ebenfalls noch 
zum Quadratensenon gehört und wohl als Beweis für das Weiterschreiten der Transgression und damit der 
Vertiefung des Meeres im Vergleich zur vorausgegangenen Zeit anzusehen ist. Auf den Vaalser Grünsand 
folgt das Mukronatensenon mit dem Kreidemergel ohne Feuerstein und der Kreide mit Feuerstein, womit 
gleichzeitig die Grenze zum Obersenon erreicht wird. Der oberste bei Aachen vorhandene Horizont des Ober- 


senons ist der Vetschauer Kalk. 


Die Stufenfolge der senonen Schichten ist der schematischen Darstellung Breppin’s zu entnehmen. Die 
oben angegebene Grenzziehung zwischen Quadraten- und Mukronatensenon stammt dagegen von WOLTERS 
(1950), der sich damit der Ansicht Horzarrer’s von 1910 anschließt, während Breppin (1937) diese Grenze 
zwischen den Kreidemergel ohne Feuerstein und mit Feuerstein legen möchte. 

Für die mikropaläontologische Untersuchung des Basistons stand uns das Material der Bohrung 4 am 
Maschinenhaus der Technischen Hochschule Aachen zur Verfügung, für dessen Überlassung wir den Herren 
Prof. Dr. Breppın und Prof. Dr. Rope zu danken haben. Diese Bohrung war 28,85 m tief und erreichte die 
liegenden paläozoischen Gesteine. Bei einer Bohrtiefe von 13 m endete der Basiston, der an dieser Stelle un- 
mittelbar von diluvialen Schichten überlagert wird. Untersucht wurden die sämtlichen zur Verfügung stehen- 
den Bohrproben aus den folgenden Tiefen: 


28,85— 27,95 m 
22,95 —22,55.m 
22,55— 21,40 m 


21,40— 20,60 m 
20,60—19,80 m 


19,00 m 
18,35 — 16,00 m 
10,70— 8,95 m 
3,15— 2,90 m 


Jedoch fanden sich Mikrofossilien nur in den Tonen und Schluffsanden, während Makrofossilien hier 
völlig fehlten. 

Ungünstiger lagen die Verhältnisse beim Aachener Sand, der ebenfalls nur in den besonders in seinem 
unteren Teil vorkommenden tonigen Linsen, die in die sandigen Schichten eingeschaltet sind, Sporen und Pol- 
len enthielt, während Abdrücke von Hölzern und Blättern von Gymnospermen und Angiospermen auch in 
den letzteren reichlich vorkommen. Gerade diese unteren Teile des Aachener Sandes sind aber leider z. Zt. 
nicht aufgeschlossen. So waren wir auf das in den Sammlungen der Geologischen Institute der Technischen 
Hochschule Aachen und der Universität Köln liegende Material — letzteres ist Eigentum des Naturhistorischen 
Vereins der Rheinlande u. Westfalens in Bonn und stammt aus der Sammlung Deszy’s — angewiesen, dessen 
genaue Entnahmestellen aber nicht bekannt sind. Jedoch stimmten die Mikrofossilien aus mehreren Gesteins- 
proben dieses Materials untereinander überein. Die gut erhaltenen Blattabdrücke stehen übrigens zahlen- 
mäßig hinter dem immer reichlich vorhandenen Häcksel sehr zurück, woraus zu schließen ist, daß es sich um 
eine allochthone Ablagerung handelt, in die die Pflanzenreste zum größten Teil schon in stark beschädigtem 
Zustand hineingelangten. 

Die sandigen und karbonatischen Schichten des Vaalser Grünsandes, der Kreidemergel mit und ohne Feuer- 
stein und des Vetschauer Kalkes ergaben überhaupt keine pflanzlichen Mikrofossilien. 

Untersucht wurden schließlich auch das Hangende und Liegende des Senons, d. h. das Diluvium und die 
Verwitterungsrinde der paläozoischen Schichten. Beide ergaben jedoch ebenfalls keine genügend gut erhaltenen 
Mikrofossilien. 


Methodik. 


Die Eigenart des zu bearbeitenden Materials, es handelt sich um + festes tonig-sandiges Gestein mit viel Kieselsäure, 
bedingt, daß ein Aufschließen nötig ist, bei dem Flußsäure die Hauptrolle spielt. Für solche Gesteine hat REISSINGER (1938, 
1950) eine allgemein brauchbare Aufbereitungsmethode angegeben, mit der sehr gute Ergebnisse erzielt wurden, die jedoch 


vielfach, dem Gestein entsprechend, nicht in allen Stufen durchgeführt zu werden braucht. So genügte auch für das Aachener 
Gestein allein die Anwendung der Flußsäure, so daß sich die Präparation sehr vereinfachte. Nicht der geringste Vorteil dieser 
Vereinfachung war, daß die in verhältnismäßig geringer Zahl vorhandenen Sporen und Pollen, die teilweise auch schlecht er- 
halten sind, auf diese Weise nicht durch eine länger dauernde chemische Behandlung unnötig beansprucht und verletzt oder sogar 
zerstört werden. Es ergibt sich das ohne weiteres beim Vergleich verschieden behandelter Proben, wobei die intensiv behan- 
delten stets weniger Sporomorphen liefern als die mild behandelten. 

Für einen Aufschluß wurden immer 10—20 & grob zerkleinertes, dem Inneren größerer Stücke entnommenes Gestein 
verwandt, das nach 2—3-tagigem Stehen mit 40%iger HFI in der Kälte anschließend noch 1—2 Stunden auf 90° erhitzt und 
dann mehrmals mit durch Hartfilter filtriertem Wasser aufgekocht wurde. Die Entfernung des Löslichen geschah durch De- 
kantieren. Dem noch tonigen, dunkel gefärbten Absatz wurde zur Konservierung etwas Glycerin zugesetzt, und dieses Material 
für die Herstellung der Mikropräparate verwandt. Bei Beachtung der nötigen Vorsichtsmaßregeln kann die Einschleppung rezen- 
ter Pollen vermieden werden. 

Die absolute Zahl der Sporen und Pollen in der Aachener Kreide ist auffallend gering, wenn man sie etwa mit denen von 
Torf oder Braunkohle vergleicht. Schätzungsweise ist sie bei den letzteren in dem zur Herstellung der Präparate dienenden 
Rückstand um das 25—200-fache höher. 

Die Ursache dieser geringen Pollenführung ist natürlich darin zu suchen, daß in dem Kreidegestein der küstennahen Ab- 
lagerung von vornherein viel weniger organisches Material zum Absatz gelangte. 

Es war allerdings möglich, die Zahl der Sporomorphen in dem für die Herstellung der Präparate benützten Rückstand 
noch auf das 3—4-fache zu erhöhen, indem man nach der Methode der Trennung verschieden schwerer Mineralien das trockene 
Pulver mit Flüssigkeiten von höherem spezifischem Gewicht behandelte; auch konnten einzelne Sporen oder Pollen mit einer zu 
einer Kapillare ausgezogenen Pipette oder mit einer Nadel herausgefangen werden. Es war aber trotz ihrer vielfach geringen 
Größe nicht nötig, sie zu färben, um sie aufzufinden, weil die Kontraste auch ohne Färbung stark genug waren. Die Tafel- 
bilder zeigen also unretuschiert die Objekte so, wie sie nach der chemischen Behandlung anfielen. Die Vergrößerung beträgt 
in allen Fällen 1000:1. 

Die Untersuchung selbst erfolgte stets in flüssigem Medium, um die Objekte von allen Seiten sichtbar zu machen. Bei der 
oft großen Ähnlichkeit gerade der kleinen Formen zwischen 15 und 20 y, bei denen die Dreiecksform vorherrscht, war dies 
unbedingt erforderlich. Die Zahl der Sporomorphen, die trotz dieser Methode einer bestimmten Gruppe nicht zugeordnet wer- 
den konnten, betrug nur etwa 2%, und zwar handelte es sich dabei nur um solche, die zu stark beschädigt waren. In einer 
Reihe von Fällen, besonders bei den Dreieckspollen, beobachtet man beträchtliche Größenschwankungen. Wenn man solche auch 
bei rezenten Arten antritit, so handelt es sich in diesen Fällen doch nur um geringe Prozente extremer Größen, die man erst 
dann finden kann, wenn man eine große Anzahl von Exemplaren vergleicht. In unserem Fall, wo nur jeweils eine geringe Stück- 
zahl vorliegt, dürfte die Größenschwankung die Zugehörigkeit zu verschiedenen Arten, wenn auch etwa derselben 
Gattung oder Familie, wahrscheinlich machen. 

Wenn nun auch der Erhaltungszustand der festgestellten Sporomorphen in den feinen Tonen und Schluffsanden gut war, 
so läßt sich doch natürlich über den Prozentsatz der zerstörten Formen keine Aussage machen. Hierauf hat bekanntlich 
KIRCHHEIMER (z. B. 1933 und 1935) in mehreren Arbeiten hingewiesen. Daß der Grad der Zerstörung schon von der Feinheit 
des Gesteins sehr abhängig ist, kann nicht überraschen. So fanden sich in den marinen Sedimenten von Aachen um so seltener 
Sporomorphen, je grobkörniger sie waren, und entsprechend wuchs der Prozentsatz an schlecht erhaltenen. Die ganz grob- 
körnigen und die carbonathaltigen Sedimente waren stets sporen- und pollenfrei. 


Das gesamte Material befindet sich in der Sammlung des Geol. Instituts der Universität Köln. 


Bemerkungen zur Nomenklatur der Sporomorphen. 


Die Sporen und Pollen des Mesozoikums erfordern noch mehr als schon die tertiären ein künstliches Ord- 
nungssystem, wenn man sich in ihrer Vielfältigkeit zurechtfinden soll und man sie auch anderen Untersuchern 
zugänglich machen will. Denn die Erfahrung lehrt, daß die Möglichkeit des Vergleichs mit rezentem Material 
um so mehr schwindet, je ältere Schichten vorliegen. Wenn bei jung- und mitteltertiären Formen von verschie- 
denen Autoren auch noch anders verfahren worden ist, so trifft das Gesagte doch sicher schon für das Alttertiär 
zu und in noch erhöhtem Maße für die Kreide. Und wenn sich auch hier noch im allgemeinen Sporen von Pollen 
mit hinreichender Sicherheit trennen lassen und in einigen Fällen systematische Beziehungen zu rezenten Fami- 
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lien, manchmal auch Gattungen, noch wahrscheinlich sind, so kommt für ihre große Mehrzahl doch nur eine 
Möglichkeit in Frage, nämlich die, sie nach ihrem morphologischen Bau zu ordnen. 

Es ist bereits in der Vorbemerkung darauf hingewiesen worden, daß wir uns bei der Anordnung und Be- 
nennung der gefundenen Sporomorphen an die Arbeiten von Taomson & PrLuc (1953) und die nachfolgende 
von Prruc (1953,) anschließen, und wir verweisen daher auf die dort gegebenen Diagnosen, soweit es sich nicht | 
um von uns erstmalig festgestellte Formen handelt. Eine Wiederholung des in jenen Arbeiten Gesagten ist also | 
nicht nötig und wäre auch aus Gründen der Raumersparnis nicht angebracht. Insbesondere kann hier auch auf | 
die Synonymik nicht erneut eingegangen werden. | 

Wir bringen anschließend zunächst die Aufzählung und Beschreibung der gefundenen Sporen und Pollen. | 


A. Oberabteilung: Sporites H. Por.'). 


I. Abteilung: Triletes (ReınscH) [pranm. 

1. Genus’): Concavisporites PrLuc 1953,. 
(1) cf. Concavisporites obtusangulus (R. Por.) Pr- | 
Diagnose: PrLuc 1953.. | 

Taf. 4 Fig. 1—6. Sämtlich Basiston. 


2. Genus: Divisisporites Pruuc 1953,. 
(1) cf. Divisisporites subtilis Pr. 
Diagnose: PrLuc 1953.. 
Taf. 1 Fig. 6, 11. Aachener Sand. 
3. Genus: Undulatisporites Pruuc 1953,. 
(1) cf. Undulatisporites microcutis Pr. 
Diagnose: Prruc 1953,. 
Taf. 4 Fig. 22. Basiston. 
4. Genus: Stereisporites Prive 1953,. 
(1) Stereisporites (Trilites) psilatus (Ross) Pr. 
Diagnose: Prruc 1953,. 
Taf. 3 Fig. 29—30. Basiston. 


5. Genus: Laevigatisporites (BEennıEe & Krpston) [BRAHIM. 
(1) Laevigatisporites neddeni R. Por. 
Taf.4 Fig.10; Basiston. ? Taf.4 Fig.15; Basiston. 
(2) Laevigatisporites herculeus n. sp. 
Diagnose: 100 u. Umriß dreieckig-rundlich, mit dunkel abgesetzter, undeutlicher Randzone von etwa 
10 u Breite. Die breite Dehiszenzleiste ist meist aufgeplatzt. Glatt. Ganz vereinzelt auftretende Spore. 
Taf. 3 Fig. 13. Basiston. 
6. Genus: Punctatisporites Israum. 
(1) Punctatisporites detortus n. sp. 


1) Wir halten uns bei dieser Oberabteilung an die von Tuomson & Prruc (1953) gegebene Anordnung, sofern nicht die 
Aufstellung neuer Formgattungen und Arten erforderlich ist. | 


?) Es ist selbstverständlich, daß im Folgenden das Wort „Genus“ nur den Sinn von ,,Formgattung“ haben kann. 


= 


Diagnose: 40—45 u. Umriß dreieckig-rundlich, mit unregelmäßig gewelltem Rand. Oberfläche schwach 
makuliert. Dehiszenzleiste sehr kräftig und bis zum Äquator reichend. 

Taf. 4 Fig. 24. Basiston. 

(2) Punctatisporites aquisgranensis n. sp. 

Diagnose: 40—45 u. Umriß birnenförmig, Oberfläche granuliert-makuliert, Wände glatt und leicht kon- 
kav. Dehiszenzleiste nicht bis zum Äquator reichend, im Zentrum 3 u breit, äquatorwärts sich zu- 
spitzend, hier von einer zum Sporenrand parallelen Sekundärfalte begrenzt. 

Taf. 4 Fig. 21. Basiston. 

7. Genus: Reticulisporites R. Poronız & KrEmP°). 
(1) Reticulisporites parvogranulatus n. sp. 

Diagnose: Die Gattung soll nach den Autoren Netzstruktur, aber niedere Muri besitzen, so daB der 
Äquator als sanfte Wellenlinie erscheint. R. parvogranulatus: 20—25 u. Umriß dreieckig, mit sehr 
stark abgerundeten Ecken, Wände stets konkav. In der schwach netzig-warzigen Oberfläche ist die 
Dehiszenzleiste etwas eingesenkt; diese in der Mitte etwa 3 u breit, nach außen sich verjüngend und 
sich vor dem Äquator verlierend. 

Taf. 1 Fig. 12. Aachener Sand. 

8. Genus: Microreticulatisporites Nox emend. R. Poronté & Kremer. 

Bemerkung: Nach R. Poronré & Kremp sollen die Sporen Netzstruktur besitzen, die Maschen sollen 
aber höchstens 6 u Durchmesser haben. 

(1) Microreticulatisporites [Trilites] scrobiculatus (Ross) n. comb. 

Bemerkung: 40—50 u große Spore von rundlich-bohnenförmigem Umriß. Die Ektexine besitzt eine 
deutliche feinwabige Struktur. Die Spore kommt nur vereinzelt vor. 

Taf. 4 Fig. 23. Basiston. 


II. Abteilung: Zonales (Bennie & Kipsron) IsrAHım. 


1. Genus: Triquitrites Wirs. & Cor. 
(1) Triquitrites rotalis n. sp. 
Diagnose: 40—50 u. Gesamtumriß dreieckig, Wände leicht konkav, an den Ecken jedoch auffällig groß- 
gewellt. Dehiszenzleiste schmal, meist bis fast zum Äquator durchziehend. Die Spore ist von einem 
5 u breiten Rand umgeben. Sie ist verhältnismäßig häufig. 
Taf. 1 Fig. 1—2. Aachener Sand. 


2. Genus: Cingulatisporites Tuomson 1953. 
(1) Cingulatisporites circulatus n. sp. 

Diagnose: 40—45 u. Umriß angedeutet dreieckig bis annähernd rund. Spore von einer 6 u breiten Leiste 
umgeben. Oberfläche rauh und makuliert, Dehiszenzleiste nicht erkennbar. Die Spore tritt nur ganz 
vereinzelt auf. 

Taf. 1 Fig. 7. Aachener Sand. 

(2) Cingulatisporites pseudofirmatus n. sp. 

Diagnose: 25—30 u. Umrißlinie fast rund, Oberfläche stark makuliert, Wände rauh. Dehiszenzleiste 

sehr dünn und undeutlich, bis zum Äquator ziehend. Die Spore ist selten. 


3) Diese und die folgende Formgattung haben R. Poronı£ und KrEMP bei gemeinsamen Besprechungen mit THomson und 
WEYLAND aufgestellt. 


Taf. 1 Fg. 5 und 9; cf. Taf. 4 Fig. 20. Aachener Sand und Basiston. 


3. Genus: Rotaspora SCHEMEL. 


(1) Rotaspora cretacea Nn. sp. 
Diagnose: 25—28 u. Umriß fast rund, mit 1—2 u breitem Randsaum mit kaum wellig gebogenem Au- 


Benrand, der an den durch die Dehiszenzleisten eben angedeuteten Ecken fast verschwindet. Dehis- 
zenzleiste breit klaffend und fast bis zum Äquator reichend. 

Taf. 3 Fig. 27. Basiston. 

4. Genus: Densoisporites n. gen. 

Diagnose: Sporen mit einem innen geschichteten, in der Außenzone unregelmäßig kleinfaltig ausgebil- 
deten Randsaum. 

Typus der Formgattung: Densoisporites velatus n. sp. 

(1) Densoisporites velatus n. Sp. 

Diagnose: Korngröße 25—35 u; Korn von bis zu 8 u breitem Randsaum umgeben, der nach innen 
regelmäßig parallel, nach außen etwas gefältelt geschichtet ist. Randsaum und Dehiszenzleiste in 
verschiedenen Ebenen und daher nur bei verschiedener Einstellung sichtbar AO, Taf. 4 Fig. 13 a. 
14 der gleichen Spore). Ektexine schwach granuliert. 

Taf. 4 Fig. 12—14. Basiston. 

5. Genus: Appendicisporites n. gen. 

Diagnose: Sporen, z. T. von bedeutender Größe, mit kurzen oder z. T. sehr langen, zapfen-, horn- oder 
pfahlwurzelartigen Anhängseln in den Ecken des + dreieckigen Äquatorumrisses. Die Oberfläche 
der Sporen trägt teils + parallel zu den Seiten, teils diese unter einem Winkel schneidende, wenige, 
meist unverzweigte, gleichmäßig geformte Wülste. Die Formgattung ist bisher nur aus der oberen 
Kreide bekannt geworden. 

Typus der Formgattung: Appendicisporites tricuspidatus WeyLann & GreireLp 1953. 

(1) Appendicisporites tricuspidatus \WExLAND & GREIFELD. 

Diagnose: WEyLann & GreEIrELD 1953. 

Taf. 3 Fig. 18 und 28. Basiston. 

(2) Appendicisporites tricornitatus WExLAND & ÖREIFELD. 

Diagnose: WEyLAnD & GrEIFELD 1953. 

Taf. 3 Fig. 14, 17. Basiston. 

(3) Appendicisporites triceps n. sp. 

Diagnose: 25—40 u. Umriß dreieckig abgerundet. Ecken der Spore ähnlich wie bei (2) vorhanden, 
aber meist nicht hervortretend. Wülste ebenfalls parallel verlaufend, jedoch den Äquator in einem 
Winkel von etwa 45° treffend. Dehiszenzleisten kräftig und bis zum Äquator durchlaufend. Häufig- 
keit etwa 1%. 

Taf. 3 Fig. 15—16. Basiston. 

(4) Appendicisporites ingens n. sp. 

Diagnose: 55—60 u. Umriß dreieckig-rundlich, glatt, mit 8—10 u breitem Randsaum. Die Ränder der 
Dehiszenzfurchen verlaufen äquatorwärts in einen zapfenförmigen Fortsatz, der jedoch nicht bis zum 
Außenrand des Saumes reicht. Die Spore ist relativ häufig im tiefsten a des Basistons. 

at A Fist 19; 
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cf. Duplosporis-Typus Prruc 1953.. 


Sowohl im Basiston wie im Aachener Sand findet sich eine Reihe von Sporomorphenformen, die offenbar 
mit der Triletes-Grundform nahe verwandt sind, aber mehr oder weniger andeutungsweise oder auch ziemlich 
lich ausgeprägt Differenzierungen erkennen lassen, die wir voll ausgebildet erst bei den Angiospermenpollen 
finden. Prruc hat für sie den Ausdruck „angiospermide“ Formen geprägt und faßt ähnliche unter dem Namen 
„Duplosporis-Typus“ zusammen. Auf seiner Tafel 4 ist eine Anzahl von ihnen abgebildet. Wir verweisen 
daher auf seine Ausführungen. 

Von den Formen des Aachener Sandes gehören dazu wahrscheinlich die der Taf. 1 Fig. 13—22, aus dem 
Basiston die der Taf. 3 Fig. 19—26 und Taf. 4 Fig. 7—9. Besonders bei den Abbildungen der letzteren Tafel 
ist das Foramen aequatoriale deutlich erkennbar. 

Da sich diese Sporomorphen noch nicht befriedigend aufteilen lassen, ziehen wir vor, sie vorläufig noch 
nicht zu benennen, sondern als Formen, die vermutlich zu dem Duplosporis-Typus PrLuc’s gehören, zu be- 
zeichnen. 


? Sporen ganz unbekannter Stellung. 


Sporomorpha sp., vielleicht auch Gymnospermenpollen. 

25—30 u. Umriß fast rund, mit deutlicher, mehrfach aufgerissener Randzone. Oberfläche runzelig bis 
makuliert. Dehiszenzmarke nicht erkennbar. 

Taf. 1 Fig. 3. Aachener Sand. 

Sporomorpha sp., vielleicht Gymnospermenpollen. 

Tat_L Fig. 8. 

Sporomorpha sp., wahrscheinlich Spore. 

alee tie. 10. 

Sporomorpha sp., Spore. 

Taf. 4 Fig. 11. Basiston. 

Sporomorpha sp., Spore. 

Taf. 4 Fig. 18. cf. 15; Basiston. 

? Sporomorpha sp. 

40—50 u. 7-eckige Form mit ziemlich gleichen Seiten. Einmaliges Stück, dessen Deutung unsicher ist. 

Taf. 5 Fig. 1. Basiston. 

Pilzspore. 

Taf. 5 Fig. 4. Basiston. 


B. Oberabteilung: Pollenites R. Por. 
I. Abteilung: Inapertures Prruc & Tuomson. 


1. Genus: /naperturo-pollenites Pr. & Tu. 
(1) Inaperturo-pollenites ci. magnus (R. Por.) Pr. & Tu. 
Diagnose: Prruc & Tuomson 1953. 
Taf. 3 Fig. 12. Aachener Sand. 
(2) Inaperturo-pollenites cf. emmaensis (Mürr. & Pr.) Pr. & Tu. 
Diagnose: Prruc & Tmomson 1953. 
Taf. 3 Fig. 7—8, Fig. 10—11. Aachener Sand. 
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(3) Inaperturo-pollenites grandis n. sp. 
Diagnose: 45 u. Umrisse rundlich. Exine 3 u dick, deutlich zweischichtig, stark makuliert. 
Taf. 4 Fig. 25. Aachener Sand. 

(4) Inaperturo-pollenites magnovelatus n. sp. 

Diagnose: 70 u. Umriß im ganzen rundlich, bei den wenigen vorliegenden Stücken stets seitlich auf- 
gerissen. Korn von einem 10 u breiten, deutlich gewellten Randsaum umgeben. Oberfläche maku- 
liert. 

Taf. 1 Fig. 4. Aachener Sand. 

(5) ?Inaperturo-pollenites sp. 
Taf. 3 Fig. 9. Aachener Sand. 


II. Abteilung: Saccites Erpr. 


1. Genus: Pityosporites SEWARD. 
(1) Pityosporites microalatus (R. Por.) Tu. & Pr. 
Diagnose: PrLuc & THomson 1953. 
Taf. 1 Fig. 23—25; Aachener Sand. Taf. 5 Fig. 3; Basiston. 


Stemma: Normapolles PrLuc“). 


Diagnose: Prruc 1953;- 
1. Genus: Plicapollis Prive 1953;. 
(1) Plicapollis silicatus Pr. 
Diagnose: PrLuc 1953. 
Taf. 2 Fig. 53; cf. Fig. 54. Aachener Sand. 
2. Genus: Trudopollis Prive 1953. 
I. Sect. Protrudoidae-pollenites Pr. 
(1) Trudopollis protrudens [Tricolporites] (Erptman-Ross) Pr. 

Diagnose: Ross 1949, 

Taf. 5 Fig. 45—49, Basiston. ? Taf. 2 Fig. 48—49; cf. Taf. 2 Fig. 22—24, Aachener Sand. 

? Trudopollis protrudens (Ross) Pr. 

Taf. 2 Fig. 48—49. Aachener Sand. 

(2) Trudopollis exotrudens n. sp. 

Diagnose: ca. 25 u. Ähnlich dem Protrudens-Typus, Kontur jedoch gebrochen konkav, Porenregion 
prominent. Schwacher Oculus, großes Cubiculum. Endexine etwa so kräftig wie Ektexine. Keinerlei 
Endanulus, kein Solutionsmeridium. Kräftige intrabaculate Struktur. 

Taf. 2 Fig. 19—20. Aachener Sand. 

(3) Trudopollis artifex n. sp. 

Diagnose: ca. 25 u. Kontur starr dreieckig. Freier Lamellenkomplex kräftig. Schwacher Oculus. 
Cubiculum mit + kreisförmigem Querschnitt, fast völlig zum Anulus geschlossen. Kräftige End- 
exine. Bezeichnend ist hier der deutliche Anulus intimus. Kein Solutionsmeridium. Intrabaculate 
Struktur in der Ektexine. 

Taf. 2 Fig. 21. Aachener Sand. 


4) Bei dieser Gruppe von Genera folgen wir der in der folgenden Arbeit von PFLuG vorgeschlagenen Anordnung. 


zus. 


(4) Trudopollis cf. directus Pr. 
Diagnose: PrLuc 1953,. 
Taf. 2 Fig. 25. Aachener Sand. 


IT. Sect. Pertrudoidae-pollenites Pr. 
(1) Trudopollis articulus n. sp. 
Diagnose: ca. 35 u. Kontur konvex, Innenkontur rundlich bis dreiblättrig. Sehr kräftiger freier La- 
mellenkomplex, in Seitenmitte über viermal dicker als die Anulus-bildenden Lamellen. Hauptanulus 
mit fast symmetrischem kreisförmigem Querschnitt. Paucianulat. Gleichmäßig schmales Inter- 


loculum. Sehr kräftige Endexine, in Seitenmitte fast so dick wie Ektexine. Kleine Incidenz. Fossu- 
late Skulptur. 


Taf. 2 Fig. 32. Aachener Sand. 
(2) Trudopollis nonperjectus Pr. 

Diagnose: THomson & Prruc 1953. 

Taf. 2 Fig. 33, 34, Aachener Sand; Taf. 5 Fig. 19, 21, 29; cf. Taf. 5 Fig. 19. Basiston. 
(3) Trudopollis imperfectus Pr. 

Diagnose: THomson & Prive 1953. 

Taf. 2 Fig. 35, 39, Aachener Sand; Taf. 5 Fig. 22, Basiston. 
(4) Trudopollis pertrudens Pr. 

Diagnose: THomson & Prruc 1953. 

Taf. 5 Fig. 27. Basiston. 
(5) Trudopollis rector Pr. 

Diagnose: PrLuc 1953,. 

Taf. 5 Fig. 36. Basiston. 
(6) Trudopollis parvotrudens Pr. 

Diagnose: PrLuc 1953,. 

Taf. 5 Fig. 18, 20 Basiston. cf. Taf. 1 Fig. 37—38 Aachener Sand. 
(7) Trudopollis hemiperfectus Pr. 

Diagnose: Thomson & Prruc 1953. 

Taf. 2 Fig. 36—37 Aachener Sand; Taf. 5 Fig. 23—24; Basiston. 
(8) Trudopollis retifectus n. sp. 

Diagnose: ca. 25 u. Ähnlich (7), aber deutliche intrareticulate Struktur. Kontur stark konvex. 

Taf. 5 Fig. 25; Basiston. 

III. Sect. Anuloidae-pollenites Pr. 

(1) Trudopollis retigressus n. Sp. 

Diagnose: ca. 30 u. Kontur konvex bis starr dreieckig. Polyanulat. Hauptanulus symmetrisch gestal- 
tet, von + kreisförmigem Querschnitt. Germinalien leicht prominent. Schmaler Verband freier 
Lamellen ist zu erkennen. Endexine in Seitenmitte etwa so stark wie Ektexine. Interloculum sehr 
klein. Endexine ohne Endanulus, mit Cuneus. Bezeichnend ist die intrareticulate Struktur. 

Taf.2 Fig. 26—29, Aachener Sand; Taf.5 Fig.33, Basiston; typisch Taf. 2 Fig. 28; cf. Taf.5 Fig. 32. 

(2) Trudopollis cf. anoculus Pr. 

Diagnose: Thomson & Priuc 1953. Die vorliegende Form unterscheidet sich vom Speciestypus durch 

einen kleineren Anulus und einen weiter fortgeschrittenen Cuneus. 


Taf. 2 Fig. 40: Aachener Sand. 
(3) Trudopollis conrector Pr. 
Diagnose: PrLuc 1953;. 
Taf. 5 Fig. 34; Basiston. 
(4) Trudopollis multiplex n. Sp. 

Diagnose: ca. 30 u. Ähnlich (3), Kontur aber starr dreieckig, Anulusbildungen kräftiger. Porenkanal- 
index fast 0,25. Freier Lamellenkomplex sehr geringfügig. Sehr schmales Interloculum. Endexine 
sehr dick, in Seitenmitte über doppelt so stark wie Ektexine. Kein Endanulus. Endexinenquerschnitt 
verjüngt sich germinalwärts. Kein Solutionsmeridium. Kleines Postatrium. Rugulate Skulptur. 

Taf. 2 Fig. 31; Aachener Sand. 

(5) Trudopollis arector Pr. 

Diagnose: PrLuc 1953,. 

Taf. 5 Fig. 35; Basiston. 

(6) Trudopollis cf. fossulotrudens Pr. 

Diagnose: Tuomson & PrLuc 1953. Die vorliegende Form hat eine geringfügigere fossulate Skulptur 
als der Speciestypus. 

Taf. 5 Fig. 28; Basiston. 

(7) Trudopollis geometricus n. Sp. 

Diagnose: ca. 20 u. Kontur starr dreieckig, Innenkontur starr dreieckig. Porenkanalindex fast 0,25. 
Polyanulat, Anuli zentripetal verdickt. Schwache Andeutung eines Oculus. Freier Lamellenkomplex 
schmal. Geringfügiges Interloculum. Schmale Endexine, ohne Endanulus, mit weitlumigem Endo- 
porus. Kleines Atrium und Postatrium. Intrareticulate Struktur. 

Taf.5 Fig. 31 (typisch) Basiston; Taf. 2 Fig. 43, cf. Fig. 42; Aachener Sand. 

IV. Sect. Pompeckjoidae-pollenites Pr. 
(1) Trudopollis absurdus n. sp. 

Diagnose: ca. 30 u. Kontur konvex, mit prominenten Germinalien. Im Gegensatz zum Pompeckji- 
Typus polyanulat. Anuluskomplex sehr kräftig, im Querschnitt symmetrisch, etwa kugelig bis trop- 
fenförmig verdickt. Starker freier Lamellenkomplex. Schwache Oculus-Andeutung. Bedeutendes 
Interloculum. Endexine in Seitenmitte nur wenig schmaler als Ektexine. Endexine ohne Endanulus, 
mit undeutlichem Postatrium. Platea sehr schmal, mit endexinösen Inseln und unregelmäßiger Be- 
grenzung. Intrabaculate Struktur. Rugulate Skulptur. Der Platoides-Typus (Priuc 1953,) ist ähn- 
lich, aber viel kleiner. 

Taf. 2 Fig. 30; Aachener Sand, 

(2) Trudopollis peneperfectus Pr. 
. Diagnose: THomson & Prive 1953. 
Taf. 2 Fig. 38; Aachener Sand. 
(3) Trudopollis incessus n. sp. 

Diagnose: 25 u. Kontur konvex. Kräftiger freier Lamellenkomplex. Paucianulat, Hauptanulus mit 
symmetrischem, etwa rundem Querschnitt. Germinalien nicht prominent. Endexine in Seitenmitte 
etwa so dick wie Ektexine. Sehr unregelmäßig begrenzte Platea. Grob fossulate Skulptur. 

Taf. 5 Fig. 26, 30, 44, 52; cf. Fig. 26; cf. 52; Basiston. 
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(4) Trudopollis succedanus Pr. 
Diagnose: Prruc 1953,. 
Taf. 5 Fig. 53—55; Basiston. 
(5) Trudopollis sp. 
Taf. 5 Fig. 50—51; Basiston. 
3. Genus: Vacuopollis Prwvc 1953,. 
(1) Vacuopollis jabella n. sp. 


Diagnose: ca. 20 u. Kontur tief konkav. Porenkanalindex über 0,3. Conclave mit sehr kräftigen Stab- 
elementen. Endexine und Ektexine eng vereinigt. Endexine schwächer als Ektexine. Ektexine poren- 
wärts etwas anschwellend. Großer Endoporus. Kein Endanulus. Weitlumiges Atrium. Glatt. 

Taf. 5 Fig. 40; Basiston. 

(2) Vacuopollis proconcavus n. sp. 

Diagnose: Morphologisch weitgehend Vacuopollis semiconcavus Pr. entsprechend, Conclave aber 
kräftiger und teilweise zum Anulus geschlossen. 

Taf. 2 Fig. 44—45; Aachener Sand. 

(3) Vacuopollis cf. semiconcavus Pr. 

Diagnose: Prruc 1953.. 

Taf. 5 Fig. 41; Basiston. 

(4) Vacuopollis cf. orthopyramis Pr. 

Diagnose: PrLuc 1953,. 

Taf. 2 Fig. 47; Aachener Sana. 


4. Genus: Conclavipollis Prive 1953,. 

(1) Conclavipollis proconjunctus n. sp. 

Diagnose: ca. 25 u. Kontur konkav. Polyanulat. Conclave klein. Interloculum undeutlich. Weitlumi- 
ges Atrium. Intrabaculat. Zuweilen Endoplicae vorhanden. 

Taf. 5 Fig. 39; Basiston. 

(2) Conclavipollis purgatus Pr. 
Diagnose: Prruc 1953,. 
Taf. 2 Fig. 41; Aachener Sand. 


5. Genus: Extratriporo-pollenites Prive 1953,. 
(1) Extratriporo-pollenites peneclarus n. sp. 

Diagnose: ca. 30 u. Ähnlich dem Clarus-Typus (Taomson & Prruc 1953). Bei der vorliegenden Spe- 
cies ist die Kontur stärker konkav, die Innenkontur dreieckig. Der Anuluskomplex ist wesentlich 
kräftiger. Porenkanalindex über 0,3. Germinalkontur spitzmäuliger. Freier Lamellenkomplex kaum 
sichtbar. Ektexine und Endexine in Seitenmitte etwa gleichschmal. Endexine mit tiefem Cuneus. 
Kein Endanulus. Undeutliche intrabaculate Struktur. 

Taf. 3 Fig. 2, Aachener Sand; cf. Taf. 5 Fig. 38; Basiston. 

(2) Extratriporo-pollenites hastaclarus n. Sp. 

Diagnose: ca. 30 u. Ähnlich (1). Germinalkontur noch spitzmäuliger. Anuli fast den gesamten Äqua- 
tor umspannend. Exinöse Einschnürungen in Seitenmitte. Innenkontur rundlich. Sehr kleines Inter- 
loculum. Endexine sehr schmal, mit tiefem Cuneus. Fast glatt. 

Taf. 3 Fig. 1; Aachener Sand. 
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(3) Extratriporo-pollenites postrector n. Sp. 

Diagnose: 20—25 u. Kontur starr dreieckig bis schwach konvex, Innenkontur rundlich. Porenkanal- 
index zwischen 0,25 und 0,3. Germinalkontur stumpfmäulig. Freier Lamellenkomplex sehr schmal. 
Ektexine und Endexine in Seitenmitte etwa gleich zart. Interloculum sich germinalwärts erweiternd. 
Endexine ohne Endanulus, aber mit weit fortgeschrittener Incidenz (wichtiger Unterschied gegen- 
über dem Trudopollis arector Pr.). Intrarugulate Struktur. 

Taf. 2 Fig. 55, Aachener Sand; Taf. 5 Fig. 37; Basiston. Typisch: Taf. 5 Fig. 37. 


(4) Extratriporo-pollenites iustus n. sp. 

Diagnose: ca. 20 u. Kontur starr dreieckig, Innenkontur kreisrund. Porenkanalindex etwa 0,25 bis 0,3. 
Anuluskomplex mit etwa dreieckigem Querschnitt, vorwiegend zentripetal entwickelt. Germinal- 
kontur stumpfmäulig. Freier Lamellenkomplex geringfügig. Endexine in Seitenmitte dicker als Ekt- 
exine. Deutliches, allseits gleichmäßig entwickeltes Interloculum. Endexine allseits gleichmäßig 
kräftig, ohne Endanulus, ohne Postvestibulum, ohne Postatrium. Kein Solutionsmeridium. Fein 
intrabaculat. 

Taf. 2 Fig. 56; Aachener Sand. 


6. Genus: Oculopollis Prive 1953;. 
(1) Oculopollis cardinalis n. sp. 

Diagonalis: ca. 30 u. Kontur starr dreieckig. Oculusregion nur wenig prominent zur Kontur. Innen- 
kontur mehr dreieckig als rundlich. Sehr komplizierter Oculus-Apparat, der in der Ekt- und End- 
exine entwickelt ist. Hauptoculus mit elliptischem, meridional gestrecktem Umriß. Oculi fast die 
Pole erreichend. Anuluskomplex mit keulenförmigem Querschnitt. Zentripetal entwickelte End- und 
Ektexine in Seitenmitte etwa gleich schmal. Interloculum sich porenwärts vergrößernd. Endexine mit 
Endanulus. Kein Solutionsmeridium. Sehr feine intrarugulate Skulptur. 

Taf. 2 Fig. 10—11, typisch Fig. 10. Aachener Sand. 


(2) Oculopollis praedicatus n. sp. 
Diagnose: ca. 10—20 u. Kontur konvex, Innenkontur rundlich. Oculus nur wenig reliefbildend, von 
etwa kreisförmigem Umriß. Er reicht vom Äquator über etwa */s des Weges bis zum Pol. Poly- 
anulat, Anulus von etwa kreisförmigem Querschnitt, vorwiegend zentrifugal entwickelt. Interloculum 
klein. Ektexine in Seitenmitte kräftiger als Endexine. Kein oder geringfügiger Endanulus. Sehr 
kleine halbkreisförmige Incidenz. Rugulate Skulptur. 
Taf. 1 Fig. 39—42, Aachener Sand; Taf. 5 Fig. 15; cf. Fig. 16—17; Basiston; typisch Taf. 1 Fig. 42. 
(3) Oculopollis pneumaticus Pr. 

Diagnose: Prruc 1953,. 

cf. Taf 2 Fig. 17—18; Aachener Sand. 
(4) Ocullopollis principalis n. sp. 

Diagnose: ca. 30 u. Kontur schwach bis stärker gebrochen konkav, mit + prominenten Oculus-Regio- 
nen. Kräftiger Oculus von elliptischem, meridional gestrecktem Grundriß, vom Äquator bis in die 
Nähe des Pols reichend. Polyanulat, Anulus-Komplex sehr kräftig, von angenähert dreieckigem 
Querschnitt, vorwiegend zentrifugal entwickelt. Endexine und Ektexine etwa gleich stark. Inter- 


loculum allseits gleichmäßig stark. Mit Endanulus. Kein Solutionsmeridium. Grobe rugulate 
Skulptur. 


(a) subsp. fypicus n. subsp. 
Diagnose: Porenkanalindex unter 0,25. 
Ta MS M3 Mypiseh Fig. 2; Taf. 5 Fig. 13—14. 
(b) subsp. obligatus n. subsp. 
Diagnose: Porenkanalindex über 0,25. 
Taf. 5 Fig. 11—12, typisch Fig. 11. 
(5) Oculopollis bulbosus n. sp. 

Diagnose: ca. 20—30 u. Kontur gebrochen konkav, Seitenmitten- und Innenkontur kreisrund. Ektexine 
mit bedeutendem freiem Lamellenkomplex. Cubiculum noch nicht völlig zum Anulus geschlossen. 
Endexine mit Incidenz. Oculus-Region extrem prominent. Umriß des Oculus etwas kreisfôrmig, die 
Polkappe nicht erreichend. Endexine weniger kräftig als Ektexine und kaum strukturiert. Ihr Quer- 
schnitt verjüngt sich germinalwärts. Interloculum deutlich entwickelt. Kräftig intrabaculate Struk- 
tur in der Ektexine, die ein reticulates Relief an der Oberfläche bildet. 

Taf. 2 Fig. 16, Aachener Sand. 

(6) Oculopollis antibulbosus n. sp. 

Diagnose: ca. 25 u. Ähnlich (5), Seitenmitten- und Innenkontur jedoch konvex-dreieckig. Oculus kräf- 
tiger, von elliptischem Grundriß, meridional gestreckt. Kein oder nur sehr geringfügiges Inter- 
loculum. Endexine sehr zart. Ektexinenquerschnitt schmaler als bei (5). Stäbchen feiner, diese aber 
deutlich reticulat geordnet. 

Taf. 5 Fig. 8—9, typisch Fig. 9; Basiston. 

(7) Oculopollis fastidicus n. sp. 

Diagnose: ca. 25 u. Kontur gebrochen konkav, Innenkontur dreieckig. Oculus-Regionen prominent. Ocu- 
lus von hochkompliziertem Bau. Bezeichnend der sehr kräftige Endoculus, der als etwa kreisförmiger 
bis dreiblättriger Ring in der Endexine erscheint. Polyanulat, Anulus-Komplex vorwiegend zentri- 
fugal entwickelt und von etwa dreieckigem Querschnitt. Porenkanalindex unter 0,3. Interloculum 
fehlt. Endexine mit kräftigem Endanulus und Postatrium. Rugulate Skulptur. 

Taf. 2 Fig. 4. Aachener Sand. Vorläufig hierhin gestellt: Taf. 2 Fig. 12—14. Aachener Sand. 

(8) Oculopollis aethericus n. Sp. ] 

Diagnose: ca. 0,25 u. Kontur gebrochen konkav, Innenkontur konvex dreieckig. Germinalregion ex- 
trem prominent liegend, vom Zentralkörper scharf abgesetzt. Oculus kreisförmig bis elliptisch, in 
äquatorialer Richtung gestreckt. Polyanulat, Anulus-Komplex sehr voluminös, ausschließlich zen- 
trifugal entwickelt, mit deutlichem Praevestibulum. Porenkanalindex unter 0,3. Kein Interloculum. 
Endexine kaum erkennbar. Fast glatt. 

Taf. 5 Fig. 7; Basiston. 

(9) Oculopollis extensus n. sp. De 

Diagnose: ca. 30 u. Kontur gebrochen konkav, Seitenlinien- und Innenkontur kreisförmig. Extrem 
prominente Germinalregionen. Polyanulat, Anulus-Komplex nahezu von elliptischem, zentrifugal 
gestrecktem Querschnitt. Porenkanalindex über 0,3. Oculus von elliptischem, meridional gestreck- 
tem Grundriß. Kleines Interloculum. Kräftige Endexine, Kein Endanulus. Keine Incidenz. Fast glatt. 


Taf. 2 Fig. 9; Aachener Sand. 
(10) Oculopollis concentricoides n. Sp. 
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Diagnose: ca. 25 u. Kontur starr dreieckig bis schwach konkav, Innenkontur konvex dreieckig. Oculus 
schwächer, in zwei konzentrischen Ringen in subäquatorialer Lage über dem Germinal erscheinend 
und am Anulus-Hals reliefbildend in die Äquatorkontur tretend. Polyanulat, Anulus-Komplex nur 
zentrifugal entwickelt, von etwa kreisförmigem, zentrifugal gestrecktem Querschnitt. Porenkanal- 
index fast 0,3. Sehr dicke Endexine, in Seitenmitte etwa doppelt so stark wie Ektexine. Kleines 
Interloculum. Kein Endanulus. Kein Solutionsmeridium. Deutliches Postvestibulum. Fast glatt. 

Taf. 2 Fig 5; Aachener Sand. 

(11) Oculopollis suboculus n. Sp. 

Diagnose: ca. 25 u. Ähnlich (10), Endexine jedoch sehr schmal, in Seitenmitte zarter als Ektexine. 
Weitlumigeres Interloculum. 

Taf. 2 Fig. 7, 15, typisch; cf. Fig. 6; Aachener Sand. 

(12) Oculopollis aestheticus n. Sp. 

Diagnose: ca. 25 u. Oculus und Anulus so aufgebläht, daß sie nahezu das Volumen des Zentralkörpers 
erreichen. Äußere Kontur des Zentralkörpers extrem konkav, innere etwa konvex-dreieckig. Poly- 
anulat, mit Praevestibulum. Interloculum undeutlich. Endexine allseits schmaler als Ektexine. Kein 
Endanulus. Kein Solutionsmeridium. Glatt. 

Taf. 2-Fig. 8; Aachener Sand. 

(13) Oculopollis sp. 
Taf. 5 Fig. 6; Basiston. 


10. Genus: Papillopollis Prive 1953,. 
(1} Papillopollis clarescendus n. sp. 

Diagnose: ca. 30 u. Kontur konvex, Innenkontur rundlich. Sehr kräftiger freier Lamellenkomplex, im 
Germinal eine Tumescenz bildend. Nur der innere Lamellenkomplex der Ektexine zum Anulus 
geschlossen. Porenkanalindex etwa 0,25. Sehr dicke Endexine, diese in Seitenmitte über doppelt so 
stark wie Ektexine. Deutliches Interloculum I, kein Interloculum II und Ill. Kein Endanulus, kein 
Solutionsmeridium. Deutlicher Papillus polaris. Schwache intrabaculate Struktur. 

Taf. 3 Fig. 3; Aachener Sand. 


11. Genus: Interporo-pollenites n. gen. 
Diagnose: Germinalapparat dreizählig. Poren alle subäquatorial gelegen. Mit Endanulus. 
Genotypus: Interporo-pollenites proporus n. Sp. 
(1) Interporo-pollenites proporus n. sp. 
Diagnose: ca. 25 u. Kontur konvex bis gebrochen konkav. Germinalregionen vom Zentralkörper scharf 
abgesetzt. Sehr weitlumiges Vestibulum. Kein Interloculum. Endexine und Ektexine etwa gleichstark. 
Kein Endanulus. Häufig mit undeutlichem Postvestibulum. Fast glatt. 
Taf. 1 Fig. 34, 43; typisch Fig. 34; cf. 33; Aachener Sand. 
(2) Interporo-pollenites elector Pr. 
Diagnose: Prruc 1953,. 
Taf. 1 Fig. 35—36; Aachener Sand. 


12. Genus: Tetrapollis Prive 1953,. 
(1) Tetrapollis competitor n. sp. 


as) hh 


Diagnose: 20—30 u. Vier Germinalien vorhanden. Kontur + quadratisch, Innenkontur rundlich. 
Mächtiger freier Lamellenkomplex. Monanulat bis paucianulat, Anulus von nahezu rundem 
Querschnitt. Kräftige Endexine, in Seitenmitte über %mal so dick wie Ektexine. Deutliches Inter- 
loculum. Kein oder nur sehr schwacher Endanulus. Glatt bis schwach rugulat. 

Taf. 3 Fig. 4, Aachener Sand; Taf. 5 Fig. 56—57. Basiston; typisch Taf.5 E10.57;.c61..131.3 81075. 


Abteilung: Brevaxones Priuc 1953 5). 


1. Genus: Triatrio-pollenites Pr. 
(1) Triatrio-pollenites cf. megabituitus Pr. 
Diagnose: PrLuc 1953,. 
Taf. 1 Fig. 32; Aachener Sand. 
(2) Triatrio-pollenites cf. aroboratus Pr. 
Diagnose: Prive 1953,. 
Taf. 2 Fig. 50; Aachener Sand. 
(3) Triatrio-pollenites concavus Pr. 
Diagnose: Prive 1953,. 
Taf. 2 Fig. 46; Aachener Sand. 
(4) Triatrio-pollenites perplexus Pr. 
Diagnose: PrLuc 1953.. 
Taf. 2 Fig. 51; Aachener Sand. 
2. Genus: Intratriporo-pollenites Pr. & Tu. 
(1) Intratriporo-pollenites cf. magnoporatus Pr. & Tu. 
Diagnose: Prtuc & THomson 1953. 
Taf. 5 Fig. 58; Basiston. : 
(2) Intratriporo-pollenites instructus (R. Por. & Ven.) Pr. & Tu. 
Diagnose: PrLuc & THomson 1953. 
Taf. 3 Fig. 6; Aachener Sand. 
Noch nicht genau bekannte Formen der Abteilung: 
Taf. 2 Fig. 52; Aachener Sand. 
Taf. 5 Fig. 42—43; Basiston. 


Abteilung: Longaxones PrLuc 1953,. 


1. Genus: Tricolpo-pollenites Pr. & Tu. 
(1) Tricolpo-pollenites microhenrici (R. Por.) Pr. & Tu. 
Diagnose: PrLuc & THomson 1953. 
Taf. 1 Fig. 27—30; Aachener Sand. 
(2) Tricolpo-pollenites liblarensis (Tu.) Pr. & Tu. (= Poll. quisqualis R. Por.). 
Diagnose: Prruc & THomson 1953. 
Taf.5 Fig. 5; Basiston. 
5) Wir richten uns hier weiter nach der Einteilung bei Tuomson & Prive (1953), bemerken aber, daß Prruc (1953,) die 
folgenden Brevaxones mit Ausnahme von Intratriporo-pollenites instructus (R. Por. & Ven.) Pr. & Tu. unter dem Stemma 


»Postnormapolles“ zusammengefaßt hat. 


(3) Tricolpo-pollenites retiformis Pr. & Tu. 
Diagnose: PrLuc & THomson 1953. 
Taf. 1 Fig. 31; Aachener Sand. 


2. Genus: Tricolporo-pollenites Pr. & In. 
(1) Tricolporo-pollenites cingulum (R. Por.) Pr. & Tu. subsp. cf. pusillus (R. Por.) Pr. & In. 
Diagnose: PrLuc & THomson 1953. 
Taf. 1 Fig. 26; Aachener Sand. 


Auswertung der Ergebnisse. 


Auf die Schwierigkeit, die gefundenen, lediglich morphologisch charakterisierten Sporomorphen auch 
systematisch einzuordnen, ist bereits hingewiesen worden. Wohl lassen sich zahlreiche als Sporen von Gefäß- 
kryptogamen erkennen, mehr noch als Pollen angiospermer Pflanzen und eine geringere Zahl teils mit Sicher- 
heit, teils mit mehr oder weniger großer Wahrscheinlichkeit zu den Gymnospermen stellen, aber die genauere 
Zuordnung zu bestimmten Gattungen oder auch nur Familien innerhalb der genannten Gruppen stößt auf 
große Schwierigkeiten und muß meistens vorläufig als unmöglich bezeichnet werden. In besonderem Maße 
trifft dies für die Pollen der Angiospermen zu, was wohl damit zusammenhängt, daß sich diese Pflanzengruppe 
während der Kreide in einer Periode sprunghafter Entwicklung und Artbildung befand. 

Aber auch die Herkunft der Sporen ist oft nicht mit Sicherheit festzustellen, da gleiche oder sehr ähn- 
liche Formen in verschiedenen Familien vorkommen oder aber verschiedene Formen in der gleichen Familie, 
wie aus dem Vergleich von rezentem Material hervorgeht. Es gibt aber doch auch Fälle, bei denen bestimmte 
Familien- oder Gattungseigentümlichkeiten so ausgeprägt sind, daß nach ihnen die Zugehörigkeit der Sporen 
vermutet werden kann, wie es z. B. für viele, wenn auch nicht alle der von Serum (1944, 1946) untersuch- 
ten Schizaeaceen zutrifit. Und es ist gerade diese Familie, die zur Kreidezeit sehr artenreich entwickelt gewesen 
sein muß, denn wir verdanken ihr eine größere Zahl sehr auffallend strukturierter Formen nicht nur des Mittel- 
senons von Aachen, sondern auch des Untersenons von Quedlinburg (vgl. die folgende Arbeit von H. WeyLann 
& G. GrEIFELD) und des böhmischen Cenomans (vgl. die nächstfolgende Arbeit von F. Turercarr) sowie der 
unteren Kreidestufen bzw. des Wealden Norddeutschlands (Turercarr 1949). Andererseits reichen einige For- 
men über die Oberkreide und die Grenze Oberkreide—Paleocän (Tarercarr 1949) noch hinaus und fan- 
den sich sowohl im ungarischen Eocän von Dorog (Poroné & GertericHn 1933) wie auch in der Unter- und 
Oberflözgruppe von Helmstedt, in den Braunkohlen von Borken in Hessen und Burghasungen, Bez. Kassel (vgl. 
die vorausgehende Arbeit von Taomson & PrLuc). 

Die Zuordnung von Blattabdrücken zu Schizaeaceen können wir hier übergehen, obwohl sie in gewis- 
sen Fällen, wo auch Sporangien vorlagen, wahrscheinlich zutreffend ist. Hırmer (1927 S. 617) hat diese Fos- 
silien zusammengestellt. Wie bereits erwähnt, hat sich dann Serie (1944, 1946) speziell mit den Sporen 
der Gattung Schizaea beschäftigt. Er nennt dabei (1944) auch die fossilen Formen, die er zu dieser Gat- 
tung stellen zu können glaubt. Es sind Sporites dorogensis (Tuercarr 1940 Taf. 12 Fig. 1—2) = Schizaea 
(?) palaeocenica SeıL., Sporites dorogensis (R. Potonié 1934 Taf. 1 Fig. 22—23) = Schizaea (?) eocenica 
SELL., Sporites secundus (Turercart 1937 Taf. 22 Fig. 16) = Schizaea miocenica Se... sowie aus dem späten 
Quartär von Hawaii Schizaea skottsbergii Sexi. und die Varietät mauiensis Ser. R. Poronré (1951) hat 
dann in einer letzten Revision der Sporomorphen des mitteleuropäischen Tertiärs die von ihm und GELLETICH 
(1933) beschriebene trilete Form mit Mohria und Aneimia verglichen und in Mohrioisporites dorogensis 
R. Por. & J. Geur., die monolete in Schizaeoisporites pseudodorogensis R. Por. umbenannt, während Tuom- 
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SON & Priuc (1953) die trilete als Cicatricosisporites dorogensis (R. Por.) Tu. & Pr., die monolete als Cica- 
tricososporites pseudodorogensis (R. Por.) Tu. & Pr. bezeichnen. 


Weitere Sporen aus dem Oligocän mit parallel verlaufenden, sich kreuzenden Leisten, so daß rhombisch 
begrenzte Felder entstehen, faßt Turercarr (1940 Taf. 6 ESPRIT Fig: 25 PSE. 1) 2559689) 
als Mohria-Typ zusammen. Daneben unterscheidet er den dicht warzig skulpturierten Lygodium-Typ (1940 
Taf. 6 Fig. 2) und stellt auch Zonales-Sporites R. Por. (1940 Taf. 6 Fig. 3 u. 27) hierher, was wohl recht 
fraglich ist. Eine große Rolle spielen weiter im Tertiär trilete Sporen mit glatter Oberfläche. KräuseL & Wey- 
LAND (1950) haben solche in einem bestimmten Fall in Sporangien vom Lygodium kauljussi Herr gefunden 
und faßten bei ihrer Beschreibung noch einmal das über Schizaeaceen-Sporen Bekannte zusammen; sie wiesen 
auch darauf hin, daB die systematische Bestimmung isolierter Sporen dieser Form ganz unmöglich und die 
Abtrennung von ähnlichen wie Sporites neddeni R. Por. höchst problematisch ist. 


Auch in der Aachener Kreide finden sich derartige Sporen neben anderen altertümlichen Formen, die wir 
nach der Anordnung von THomson & Prruc (1953) aufteilen. Wir nennen daher unter den trileten Sporen 
Vertreter der Formgattungen Concavisporites, Divisisporites, Undulatisporites, Stereisporites, Laevigatispo- 
rites, Punctatisporites, Reticulatisporites und Microreticulatisporites, unter den Zonales Triquitrites, Cingu- 
latisporites, Rotaspora und die neu aufgestellten Formgattungen Densoisporites und Appendicisporites. Be- 
sonders die letzte enthält auffallende Formen. Es sind Appendicisporites tricuspidatus WExLanD & GREIFELD 
und A. fricornitatus Wın. & Grro., die erstmalig im Quedlinburger Untersenon gefunden worden waren, so- 
wie A. friceps und ingens, die wir bisher nur aus dem Basiston kennen. Die Ähnlichkeit dieser Formen mit 
rezenten Schizaeaceensporen läßt vermuten, daß sie zu dieser Farnfamilie gehören, ebenso wie auch der ganz 
anders gestaltete Microreticulatisporites (Trilites) scrobiculatus (Ross) Pr. (Taf. 4 Fig. 23), eine Spore, die 
der von Sein als Schizaea skottsbergii beschriebenen spätglazialen, aber von ihm für einen alttertiären Typ 
gehaltenen und der rezenten Schizaea pusilla Pursu. skulpturell ähnlich ist; Appendicisporites tricornitatus 
Wp. & Grrp. (Taf. 3 Fig. 14), dem eine Form des Cenomans (vgl. die folgende Arbeit von THrERGART 
Fig. 7) fast entspricht, in Aachen und Quedlinburg (vgl. die folgende Arbeit von WeyLanp & ÖRreı- 
FELD Taf. 6 Fig. 52) vorkommend, hat die auch für rezente Formen (z. B. Aneimia fulva Sw., Mohria caf- 
jrorum [L.] Desv.) charakteristischen, zu den Rändern parallelen Leisten und das hornartige Vortreten der 
Ecken. Appendicisporites tricuspidatus WeyLanp & GRreıireLo hat dieses letztere Merkmal gewissermaßen 
grotesk überentwickelt. Auch diese Form findet sich sowohl in Aachen wie in Quedlinburg, ist aber ganz ähn- 
lich auch in der Oberkreide Niederschlesiens bei Wenig-Rackwitz (Turercarr 1949 Taf. 4/5 Fig. 33) ge- 
funden worden. TurercarT nennt sie Sporites appendicifer und sagt wohl mit Recht, daß es eine „stark speziali- 
sierte, kurzlebige Form“ sei. In sehr ähnlicher Gestalt tritt sie aber auch schon im Cenoman auf, wie die fol- 
gende Arbeit Turercart’s (Fig. 3) beweist. Hier handelt es sich also wohl um Endglieder einer Entwick- 
lungsreihe. 

Schizaeaceen-ähnliche Sporen mit wulstiger Oberflächenskulptur, wie sie etwa dem Mohria-Typ Tuter- 
carr’s entsprechen, kommen in Aachen nicht vor, wohl aber in ausgesprochensten Formen im Untersenon 
des Harzes und im böhmischen Cenoman, wie die beiden nachfolgenden Arbeiten zeigen. 

Im ganzen darf man also wohl sagen, daß ein Höhepunkt der Formenmannigfaltigkeit der Schizaeaceen 
in der Kreide liegt. 

Besonderer Erwähnung wert ist eine Gruppe von Sporen, die der trileten Grundform nahestehen, aber nach 
den Feststellungen Prruc’s (1953,) Differenzierungen aufweisen, wie sie in voller Ausbildung erst bei Angio- 
spermen vorkommen. Prive hat sie „angiospermide‘“ Formen genannt, weil bei ihnen der Beginn einer Ent- 
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wicklung von Cavernae, Anuli und Vestibula festzustellen ist. Wir sind noch weit davon entfernt, diese Vor- 
gänge lückenlos zu überschauen, und eine Aufspaltung der Gruppe in einzelne Arten ist von Priuc zwar ver- 
sucht worden, steht aber noch in den Anfängen, weshalb wir uns hier mit diesem Hinweis begnügen. Es be- 
steht aber kein Zweifel, daß diese Betrachtungsweise noch zu wichtigen Ergebnissen führen wird. Wir be- 
zeichnen diese Gruppe von Sporen nach Prive als vermutlichen Duplosporis-Typus. 

Unter den Angiospermen sind besonders die Dreieckspollen einer eingehenden Betrachtung wert, schon 
weil sie in großer Formenfülle die weit überwiegende Zahl aller Pollen ausmachen. Sie wurden in Erman- 
gelung der Möglichkeit einer familien- oder gattungsmäßigen Bestimmung oft als „myrteoide Formen“ be- 
zeichnet. Das Wort soll aber nicht mehr sagen als: sie besitzen morphologische Ähnlichkeiten mit rezenten 
Myrtaceen-Pollen. 

Die Myrtaceen sind ausgesprochen entomophil. Der Pollenregen aber, der Jahr für Jahr niedergeht, stammt 
von anemophilen Pflanzen, und es würde jeder Erfahrung widersprechen, wenn man annähme, daß es früher 
einmal anders gewesen sei. So werden also auch die Pollen der Kreide im wesentlichen auf windblütige Pflan- 
zen zurückzuführen sein, und es liegt am nächsten, an primitive Kätzchenträger (Amentaceen) zu denken, 
von denen man annehmen darf, daß sie mit am Anfang der Angiospermen-Entwicklung gestanden haben. 
Ein Versuch zur Aufspaltung dieser oft sehr ähnlichen Formen ist bereits in der Arbeit von Tuomson & PrLuG 
(1953) unternommen worden. Mittlerweile ist aber Priuc (1953,) noch weiter in den Feinbau dieser Pollen 
eingedrungen und hat in dem ,,Stemma Normapoiles“ eine erste Trennung durchgeführt, der wir uns hier 
anschließen. Hinsichtlich der morphologischen Einzelheiten der unterschiedenen Formgattungen sei daher 
ebenfalls auf die nachfolgende Arbeit Prruc’s verwiesen. Es lassen sich Merkmale aufzeigen, die die Mög- 
lichkeit einer Weiterentwicklung der Kreideformen zu den jüngeren Myricaceen-, Betulaceen-, Juglandaceen- 
und anderen Typen vermuten lassen. Aber mehr läßt sich zu den Dreieckspollen der Kreide nicht aussagen, 
zumal uns auch die erhaltenen Blattreste nur wenig helfen, da sie meist ihrer systematischen Stellung nach erst 
recht völlig zweifelhaft sind. 

Wenn wir nun zu den ökologischen Folgerungen aus den Ergebnissen dieser Arbeit übergehen, so ist 
hier wie in allen ähnlichen Fällen zu sagen, daß das Sporomorphenspektrum nur ein unvollständiges und da- 
mit unrichtiges Bild von der vorhanden gewesenen Gesamtflora zu geben vermag. Abgesehen davon, daß hier 
eine allochthone Ablagerung vorliegt, die auch Sporen und Pollen entfernterer Standorte umfassen wird, und 
daß nur die windblütigen Pflanzen bedeutende Mengen von ihnen zu liefern vermögen, werden nicht einmal 
diese im „richtigen“ Verhältnis vorhanden sein, weil deren Erzeugung bei verschiedenen Arten sehr verschie- 
den groß ist, weil ihr Streuradius infolge der morphologischen Baueigentümlichkeiten innerhalb weiter Gren- 
zen schwankt und ihre unterschiedliche Resistenz gegenüber den Einflüssen der Fossilisierung weiterhin das 
Bild noch verschiebt. Das Bild der natürlichen Lebensgemeinschaft kann also im Sporomorphenspektrum nur 
verzerrt erscheinen. 


Der Basiston enthält relativ mehr Sporen- und weniger Pollenformen als der Aachener Sand. Trotz einiger 
Ausnahmen (besonders die Appendici-sporites-Formen im Basiston) sind es aber im ganzen doch die gleichen 
Arten, und bei der absolut geringen Zahl der Sporomorphen in diesen Schichten ist es unsicher, ob man aus 
der genannten Verschiedenheit eine ökologische Folgerung ableiten darf. Auch weiß man nicht, ob nicht eine 
teilweise Umlagerung der Schichten erfolgt ist, bei der eine gewisse Sortierung der Sporomorphen eingetreten 
sein könnte. Immerhin ist der Prozentsatz an Sporen in beiden Schichtgliedern hoch, was doch einen Ein- 
druck von der Zusammensetzung der Flora gibt und durch ähnliche Zahlen im Quedlinburger Untersenon 
und im böhmischen Cenoman bestätigt wird. Daß sich wesentlich mehr bisher unbekannte als bekannte Sporo- 
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morphen gefunden haben, kann nicht überraschen, weil die Kreide in dieser Hinsicht noch wenig untersucht 
ist. Die Gymnospermen sind nur schwach vertreten. Wahrscheinlich erklärt sich das aber so, daß diese nicht 
eigentlich zur lokalen Pflanzengesellschaft gehörten, sondern ihre flugfahigen Pollen aus größerer Entfer- 
nung in die Strandzone entsandten. Vielleicht gilt das aber nicht für einige als Makrofossilien im Aachener 
Sand häufige Koniferen, dieman zu den Gattungen Cunninghamites, Geinitzia, Araucaria und Sequoia gestellt 
hat. Man kennt zwar ihre Pollen nicht, doch kénnten sie sich unter den fraglichen Formen unbekannter Zu- 
gehörigkeit verbergen. 


Unter den Dikotylenpollen finden sich neben wenigen der Fagales-Gruppe und anderen, wie schon gesagt, 
fast ausschließlich die „myrteoiden“ Dreieckspollen in vielen Formen, und zwar in solcher absoluten Menge, 
daß wir annehmen müssen, daß deren Lieferanten das Bild der Dikotylenflora beherrschten, und vielfach in 
solcher Ähnlichkeit, daß man vermuten muß, daß es sich um Gruppen mehr oder weniger verwandter Arten 
handelt, die in rascher Entwicklung begriffen waren. Hierüber wird besonders in der nachfolgenden Arbeit 
von PrLuc gesprochen werden. Es geht aus ihr hervor, daß die bei oberflächlicher Betrachtung oft ähnlich 
erscheinenden Formen sich bei eingehender Untersuchung als zu recht verschiedenen Bautypen gehörig er- 
weisen. 

Versuche, von den im Aachener Sand erhaltenen Blattabdrücken Epidermen zu erhalten, um so vielleicht 
systematische Anhaltspunkte zu gewinnen, schlugen fehl. Isolierte Epidermen wurden allerdings in zahlreichen 
Formen sowohl im Aachener Sand wie auch im Basiston gefunden, doch fehlt es z. Zt. noch an Unterlagen, 
um sie bestimmten Familien oder Gattungen zuzuordnen. Bestätigt wird das reichliche Vorkommen ,,myrteoi- 
der“ Pollen in der oberen Kreide auch durch die Befunde anderer Autoren. So berichtet N. E. Ross (1949) 
über eine Dikotylenflora aus dem Santonien oder unteren Campanien, also ebenfalls aus dem Senon, von Äsen 
mit dem auch in Aachen vorkommenden Trudopollis protrudens-Typ und Tricolpites aspidatus f. tricirculatus 
N. Ross, und Turercart (1949) bildet ähnliche Formen aus dem Grenzkomplex Oberkreide—Paleocän aus 
Bohrproben von Nettgau und Ehra 4 der Prov. Hannover und von Wenig-Rackwitz (Schlesien) und von 
Grünbach (Tirol) ab. Dazu kommen die Funde von WeyLanp & GrEIFELD aus dem Quedlinburger Untersenon, 
auf die bereits ebenso hingewiesen wurde wie auf die Ergebnisse von THomson & PrLuc aus dem tiefsten Tertiär. 


Zusammenfassung 


Von der bisher mikrobotanisch noch nicht bearbeiteten Aachener Kreide enthalten der Aachener Sand 
und der Basiston, beide mittelsenonen Alters, eine große Anzahl neuer Sporomorphen-Formen. In beiden 
Schichten überwiegen die Pollen- gegenüber den Sporen-Formen, doch enthält der Basiston gegenüber dem 
Aachener Sand relativ mehr Sporen. Unter diesen fallen besonders solche auf, die wahrscheinlich von Schi- 
zaeaceen stammen, daneben aber auch Vertreter anderer alter Gruppen, während bei den Pollen die übergroße 
Mehrheit aus Gruppen vielfach einander ähnlicher Dreiecksformen besteht, die sich durch auffallende Bau- 
eigentümlichkeiten auszeichnen und von denen ein Teil wenigstens mit hoher Wahrscheinlichkeit zu primitiven 
Amentaceen gehören dürfte. Mit einigen Formen erreichen diese Gruppen noch das Alttertiär. Eine familien- 
mäßige Zugehörigkeit kann in einigen Fällen vermutet werden. Daß diesen Sporen und Pollen aber eine Bedeu- 
tung für die Stratigraphie zukommt, ist schon jetzt mit Sicherheit zu sagen. 
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UBER STRUKTURBIETENDE BLATTER 
UND PFLANZLICHE MIKROFOSSILIEN 
AUS DEN UNTERSENONEN TONEN DER GEGEND 
VON QUEDLINBURG 


VON 


H. WEYLAND und G. GREIFELD 
AUS DEM GEOLOGISCHEN INSTITUT DER UNIVERSITAT KOLN 


MIT TAFEL 6—13 UND 4 TEXTABBILDUNGEN 


Einleitung 


Die Flora der Kreide des Harzrandes ist schon seit weit über hundert Jahren bekannt. Ihre wissenschaft- 
liche Bearbeitung begann 1833 durch J. K. ZENKER, a.o. Professor der Medizin in Jena in seinen „Beiträgen 
zur Naturgeschichte der Urwelt“, wobei er bereits Dikotylenblätter aus dem Blankenburger Quadersandstein, 
d. h. vom Heidelberg, beschrieb und abbildete, darunter auch Credneria-Arten. Ihm folgte Giesen 1847 
(Jahrb. f. Mineralogie 55), der Blätter von der Altenburg anfangs für tertiär hielt, dann aber (Isis 1848) ihr 
cretazisches Alter erkannte. Bei ihm findet sich auch der Satz: „Der Schieferthon derselben führt unbestimm- 
bare Pflanzenreste.“ Die weiteren Veröffentlichungen über Funde in der gleichen Gegend stammen von 
STIEHLER 1854 (Ztschr. Deutsch. Geol. Ges.), Dunker 1856 (Pelaeontographica), StieatLer 1857 (Zschr. f. 
d. gesamt. Naturwissenschaften 9 und Palaeontographica 5), Quenstepr 1867 (Petrefaktenkunde), Heer 
1871 (Neue Denkschr. d. allgem. Schweizerisch. Ges. f. d. gesamt. Naturwissensch. 24), W. Pu. ScxiMPER 
1874 (Traité de paléontologie végétale III), K. v. Frrrscx 1884 (57. Vers. Deutsch. Naturf. u. Ärzte in Magde- 
burg), Enceznarpr (Isis 1885) und Frech 1887 (Ztschr. Deutsch. Geol. Ges.). Eine Zusammenfassung der 
Ergebnisse dieser älteren Untersuchungen findet sich in der hallenser Dissertation von E. Schuze 1888, in 
der die Pflanzenreste der unteren und oberen Kreide getrennt aufgeführt werden. Inzwischen waren auch die 
Kreidefloren des westlichen Deutschland, die Westfalens und der Aachener und der angrenzenden holländi- 
schen Kreideschichten hauptsächlich von Desey, v. Errinssuausen (zwischen 1852 und 1867), Görrerr (1841 
bis 1847), pe Saporta und Marron (1873—1877) sowie von Hosrus und v. p. Marck (1880) bearbeitet wor- 
den, die mährischen und böhmischen Kreidefloren von Krasser (1896) und Verenovsky (1882—1889). Wir 
beschränken uns bei dieser kurzen Aufzählung auf die wichtigsten Veröffentlichungen über die mittel- 
europäischen Kreidepflanzen. 
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Die Untersuchung der Kreidepflanzen des Harzes nahm schließlich P. B. Ricarer wieder auf, dessen 
bedeutende Sammlungen zum größten Teil in das Reichsmuseum in Stockholm kamen. Er veröffentlichte in 
den Jahren 1904—1909 eine Reihe von Arbeiten über die Flora der unteren und oberen Kreide von Quedlin- 


burg. In derjenigen von 1906 hat er nochmals die gesamte ältere Literatur zusammengestellt, so daß wir uns 
hier mit den obigen Angaben begnügen können. 


Zur Stratigraphie der Fundschicht 


Mitte 1949 wurde uns von Herrn Professor Dr. Hermann Schmipr in Göttingen ein dunkelgrauer Ton 
aus dem Untersenon der Gegend von Quedlinburg übergeben, der im Nachlaß jenes Gymnasialprofessors 
P. B. Ricurer 1928 in das Geologische Institut der Universität Göttingen gelangt war. Als Fundort war 
„Sternbrunn“ bei Westerhausen angegeben. Der Ton schien pflanzliche Reste zu enthalten. Rıcnrer hat in 
seinen Arbeiten wohl Westerhausen, aber nicht jenen speziellen Fundort genannt. Vielleicht war er ihm z. Z. 
jener Publikationen auch noch nicht bekannt. Unter seinem Material befinden sich aber auch zahlreiche 
Blattabdrücke von Kreidepflanzen in einem sehr brüchigen Sandstein, die zweifellos ebenfalls von einem Auf- 
schluß aus der Umgebung Quedlinburgs stammen, wenn dies auch aus den beiliegenden Zetteln nicht mit 
Sicherheit zu entnehmen ist. 

Über Kreidetone und das untersenone Kohlenvorkommen bei Quedlinburg hat später der leider gefallene 
Dr. Hans Merrın gearbeitet und darüber verschiedentlich publiziert. Besonders eine kleine Arbeit in der 
Zeitschrift für Naturwissenschaften von 1939 war für uns sehr aufschlußreich. In ihr wird an Hand alter 
Bergwerksakten die Lage verschiedener Kohlenvorkommen in den hier etwa 250 m mächtigen Heidelberg- 
Schichten der Quedlinburger Gegend geschildert. Sie sind an Tonlager gebunden, die in mächtige Sandstein- 
schichten eingeschaltet sind. Es werden hier 4 Flöze erwähnt, von denen das tiefste sogar als abbauwürdig 
angesehen wurde. Graue Tone mit Pflanzenresten, darunter Baumstämme von 6 m Länge, wurden in ver- 
schiedenen Horizonten beobachtet. In den oberen sollen Laubblätter, in den unteren Nadelholzreste überwogen 
haben. Ein Wurzelboden sei in der liegenden Tonschicht gefunden worden. Offenbar sei es infolge des dichten 
Abschlusses durch die Sedimente nicht zu einer Verwesung, sondern zu einer Verkohlung der Pflanzenreste 
gekommen. 

Anschließend wird noch von einem Kohlevorkommen auf dem Flugplatz südlich von Quedlinburg ge- 
sprochen, das eine Fläche von nur 2030 m einnahm und sich als flache Mulde in dem fast horizontal liegen- 
den Ton fand. Dieser enthielt ebenfalls „Lagen unbestimmbarer Blattreste“. 

Mertin kommt auf Grund der geologischen und paläontologischen Gegebenheiten zu der Meinung, daß 
es sich nicht um autochthone Flöze, sondern um Zusammenschwemmungen handele. In dem fraglichen Ab- 
schnitt der oberen Kreidezeit sei im nordöstlichen Harz-Vorland ein Küstengebiet gewesen, und in der Gegend 
zwischen Quedlinburg und Weddersleben und Blankenburg und Westerhausen hätten sich dünentragende 
Inseln befunden. Vor ihnen im Westen sei das offene Meer gewesen, im Osten zuerst flache Wattenmeerbildun- 
gen und anschließend Festland. Auf dem Festlande hätte unter tropischem Wechselklima die Verwitterung 
eingesetzt. Die Annahme der Inselbildungen und des Brackwassers stützt sich auch auf Funde tierischer Fos- 
silien. „Die Pflanzenreste wurden also“, wie er sagt, „hinter den Inseln in flachen, stillen Buchten zusammen- 
geschwemmt.“ In seiner Palaeobiologie der Pflanzen (1942 und 1953) hat auch Mäcperrau den Laubwäldern 
der Oberkreidezeit im nördlichen Harz-Vorland ein Kapitel gewidmet. Es ist von Interesse, daß er auch eine 


er. gen 


kleine Tongrube am Südosthang der Altenburg bei Quedlinburg erwähnt, aus der mit Kohlehäutchen ver- 
sehene Abdrücke günstige Untersuchungsergebnisse erwarten ließen. 

Wenn also auch über die genaue Fundstelle des in der vorliegenden Arbeit untersuchten Materials noch 
Unsicherheiten bestehen bleiben sollten, so sind sie doch für die botanischen Ergebnisse unserer Untersuchung 
nicht von Bedeutung. Es ist sicher, daß die Pflanzenreste nur aus einer der genannten Tonschichten unter- 


senonen Alters stammen können. 


Methodik 


Das Material selbst ist ein in trockenem Zustand äußerst brüchiger, gelegentlich etwas sandiger Ton von dunkelgrauer 
Farbe, der in Wasser sehr leicht und vollständig zerfällt. Nach vorsichtigem Umrühren sammeln sich die tiefschwarzen Blatt- 
reste an der Oberfläche und können mit einer Pinzette aufgesammelt werden. Nur eine Blattart, die beim Spalten des trockenen 
Tones mit einem breiten Messer aufgefallen war, zerfiel beim Übergießen mit Wasser vollständig. Sie konnte daher nur auf 
geeigneten Spaltflächen beobachtet und dann auch mit Hilfe der Lackfilm-Methode isoliert werden. Die übrigen widerstands- 
fähigeren Reste der anderen Blätter waren mittels Wasserstoffsuperoxyd und etwas Ammoniak sehr leicht aufzuhellen. In üb- 
licher Weise konnten Kutikularpräparate hergestellt werden. Da sich auf diese Weise u. a. zweifellos Angiospermenblätter 
ergaben, von denen aus Kreideschichten bisher nur wenig strukturbietendes Material bekannt geworden ist, war dieses Ergebnis 
ebenso wertvoll wie überraschend. Es war aber weiter zu vermuten, daß der Ton auch Sporen und Pollen enthalten würde. 
In der Tat konnten sie nach dem ausgezeichneten Verfahren von A. REISSINGER (1938, 1950) in sehr guter Erhaltung und in 
großer Formenmannigfaltigkeit isoliert werden. 

Wir beschreiben im Folgenden zunächst die Makrofossilien und anschließend die Mikrofossilien, um schließlich der 
Ökologie der beschriebenen Pflanzengesellschaft noch einige Worte zu widmen. 

Das gesamte Material befindet sich in der Sammlung des Geol. Instituts der Universität Köln. 


Die Makrofossilien 


Pleiotrichium commelinoides n. g., n. sp. 
Taf. 6 Fig. 1—6; Taf. 7 Fig. 7—16; Textabb. 1—4. 


Wir beginnen mit einigen Blattfetzen, die offenbar nicht zu einem Dikotylenblatt gehört hatten. Diese 
Blattreste, die wohl schon bei der Fossilisierung in Ober- und Unterseite zerfallen waren, zeigen infolgedessen 
ein ganz verschiedenes Aussehen. Daß es sich um Teile des gleichen Blattes handelt, ist also zunächst eine 
nicht beweisbare, aber wahrscheinlich richtige Annahme. Möglich, aber weniger wahrscheinlich wäre, daß 
es sich um Stücke von der Basis und der Spitze eines Blattes handelt. Bei der mikroskopischen Betrachtung 
ergibt sich das folgende Bild. 

Die Epidermiszellen sind stets in Längsreihen angeordnet, die + parallel nebeneinander verlaufen. Zu- 
weilen besitzen sie eine + rechteckige Form, meist haben aber die kleineren Seitenwände zur Längsrichtung 
einen schiefen Verlauf, so daß + spindelförmige Zellen entstehen. Ihre Länge schwankt stark zwischen 20 u 
und 60 u. 

Die Oberseite ist durch äußerst auffallende Haarbildungen ausgezeichnet (Taf. 6 Fig. 1—3, Textabb. Ly: 
Sie fehlen zwar gewissen Teilen des Blattes, sind aber meistens in sehr dichter Anordnung vorhanden, und liegen 
dann parallel gerichtet dem Blatt an. Vermutlich weisen sie nach der Blattspitze, was aber mangels geeigneter 
Blattreste nicht mit Sicherheit festzustellen ist. Sie bestehen aus einer einzigen Zelle von 65—70 u Lange und 24 


bis 27 u Breite. Die Wände dieser Zelle sind sehr stark verdickt, so daß nur ein verhältnismäßig kleines Zell- 
lumen übrigbleibt. Es hat die Form eines auf der Spitze stehenden Kegels, wie aus den Bildern zu ersehen 
ist (Taf. 6 Fig. 2). In den Präparaten ist das Lumen häufig mit Fremdkörpern, wohl auch mit Mikroorganis- 
men ausgefüllt und dann undurchsichtig. Besonders stark verdickt ist das obere, vollkommen flache oder 
kaum abgerundete Ende des Haares, das nach der Seite des Lumens hin meist mauerkranzartig ausgerandet 
ist. Die Seitenwände sind etwas weniger verdickt, sehr-stark aber wieder der Fuß, der mit mehreren Ausläu- 
fern in die Epidermiszellen gewissermaßen eingesenkt ist, und sich dann mit den viel dünneren Membranen 
der Epidermiszellen verbindet. Die Zellbasis erscheint so oft fast krallenartig. — Diese Kutikula, die wir als 
die obere ansprechen, zeigt noch eine andere Besonderheit. Auf ihrem haarfreien Teil wie zwischen den Haaren 
bemerkt man nämlich zerstreut Organe, die aus mehreren unregelmäßig kranzförmig angeordneten kleineren 
Epidermiszellen von + dreieckiger Form bestehen (Taf.6 Fig. 1 u. 4, Textabb. 1), in deren Zentrum sich eine 
kleine Öffnung befindet. Diese Öffnung wird zunächst von einem sternenförmigen, stark verdickten Ring um- 
geben. Das ganze Bild erinnert sehr an das im folgenden beschriebene Organ von der als Blattunterseite an- 
gesehenen Kutikula, das wir als Spaltöffnung ansprechen müssen. Bei dem Organ der Blattoberseite scheint es 
sich eher um eine Wasserspalte zu handeln, da sich für eine Spaltöffnung keine weiteren Anhaltspunkte finden, 
oder aber um die Anlage einer funktionslosen Spaltöffnung. Um Haarbasen handelt es sich bestimmt nicht. 
Die von dem eben beschriebenen Bild abweichenden Kutikularpräparate betrachten wir als solche der Blatt- 
unterseite (Taf. 6 Fig. 5—6; Taf.7 Fig. 7—8, Textabb. 2). Charakteristisch für sie sind die eigenartigen Stomata. 
Es sind + rundliche oder etwas längliche Gebilde. Man erkennt im Inneren eine + ovale, etwa40—42 u lange 


Abb. 1 und 2. Pleiotrichium commelinoides n. g., n. sp. 1 obere, 2 untere Epidermis, die obere mit Haarbasen und einer ver- 
mutlichen Wasserspalte oder funktionslosen Spaltöffnung, die untere mit von den Nebenzellen teilweise überdeckten Spalt- 
öffnungen. Die stark verdickten bzw. kutinisierten Zellwände punktiert. 
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Zone, die, wenn sie gut in Erscheinung tritt, durch eine mittlere Marke in Richtung des kleineren Durchmes- 
sers geteilt ist; offensichtlich sind das die Schließzellen und der Öffnungsspalt. Sie sind umgeben von einem 
etwa 50—65 u langen, stark verdickten, sternförmig ausgebuchteten Membranring, dessen Lappen sich meist 
über der Spaltöffnung zusammenschließen, so daß diese nur undeutlich zu sehen ist. Nach außen folgen einige 
kleinere kranzförmig angeordnete Epidermiszellen, an die sich dann die normalen Epidermiszellen an- 
schließen. Besonders deutlich ist die Anordnung dieser Zellen auf einem Präparat zu erkennen, das in das 
stark lichtbrechende Caedax eingebettet ist (Taf. 7 Fig. 8) und bei dem die Schließzellen unsichtbar geworden 
sind. Man sieht hier nur die die Atemhöhle bildenden 8 polygonalen kranzförmig geordneten Zellen. Wir kom- 
men auf den Bau der Spaltöffnungsapparate im folgenden gleich zurück. 

Die normalen Epidermiszellen und ihre Anordnung könnten ebenso wie die merkwürdigen Haarbildun- 
gen des Fossils sehr wohl für eine monokotyle Pflanze sprechen, für die Spaltöffnungsapparate gilt das aber 
nicht. Hier liegt schon bei oberflächlicher Betrachtung der Verdacht nahe, daß es sich um eine Gymnosperme 
handelt, und zwar um einen Vertreter der Cycadales. 

Die eingehendsten Untersuchungen der Stomata dieser Pflanzengruppe verdanken wir Frorın (1933), 
der sich auch schon in früheren Jahren mit diesen beschäftigt hat. Er unterscheidet bei den Gymnospermen 
zwei Typen, nämlich einen ursprünglichen, den er den haplocheilen (einfachlippigen) Typus nennt, bei dem 
die Urmutterzelle der Spaltöffnung unmittelbar als Schließzellmutterzelle fungiert, also durch eine Teilung 
die Schließzellen entstehen, und einen fortgeschrittenen, den syndetocheilen (zusammengesetzt-lippigen), bei 
dem sich die Urmutterzelle zunächst zweimal teilt und die mittlere der entstandenen Zellen zur Schließ- 
zellmutterzelle wird. „Die Cycadales haben haplocheile Spaltéfinungsapparate, die Bennettitales syndetocheile.“ 
Aus der Bildungsweise der Spaltöffnungsapparate ergeben sich dann die Verschiedenheiten bei den Neben- 
und Kranzzellen, die Frorın eingehend geschildert hat. Es braucht daher an dieser Stelle nicht näher darauf 
eingegangen zu werden. Bei unserem Fossil liegt der haplocheile Spaltöffnungstypus vor. 


Auch in unserem Falle gelang die Herstellung von Querschnitten durch die Spaltöffnungen (Taf. 7 Fig. 
9—16, Textabb. 3—4). Genau, wie es Frorın (1933, S. 16—17) schildert, waren auch hier die aus Zellulose 
und verholzter Zellulose bestehenden Teile der Zellwände zerstört, so daß deren Lage nur an Hand der Ge- 
stalt der kutinisierten Teile zu rekonstruieren war. Wir bilden eine Anzahl solcher Querschnitte ab, von denen 
Fig. 15 und 16 + mediane Schnitte darstellen, die anderen parallel zur Medianlinie + seitlich verlaufende. 
Die Atemhöhle ist fast immer mit Schmutz erfüllt, der auf den Fig. 15—16 tief dunkel gefärbt, auf der Fig. 12 
mehr feinkörnig erscheint. Die schematischen Querschnitte der Textabb. 3—4 sollen diese Bilder erläutern 
helfen. Zum Vergleich sei auf ähnliche Abbildungen bei Frorm (1933, Textabb. 2, 8 u. 9) hingewiesen. Man 
erkennt auch bei uns deutlich die Lage der Schließzellen, der perigenen lateralen Nebenzellen und der peri- 
genen lateralen Kranzzellen. Wo der Schnitt nicht ganz median geführt ist, sieht man die Begrenzung einer 
polaren Seite der Spaltöffnung durch eine Nebenzelle. 

Der für viele von Fiori bearbeitete Arten charakteristische Kutinwall ist auch bei unserem Fossil zu 
sehen, besonders auf den genau median verlaufenden Schnitten. Er ist aber im Vergleich etwa zu Ofozamites 
bornholmiensis MöLzer nur flach über die Epidermis emporgewölbt. Gebildet wird er durch die lateralen 
Nebenzellen. Stark verdickt und kutinisiert sind auch die an die Atemhöhle grenzenden Wände der Neben- 
zellen, von denen in der Regel 8, nämlich 4 + polare und 4 seitliche vorhanden sind. Die stark eingesenkten 
Schließzellen selbst sind mit einer dorsalen, kaum nach außen gekrümmten Kutinlamelle versehen, die sich 
sehr dünn noch ein kleines Stück in der Ventralwand fortsetzt, nach der anderen Seite zuerst rasch und stark 
anschwellend und dann wieder schmaler werdend in die Radialwand zwischen Schließ- und Nebenzellen ver- 
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läuft. Bei einigen Schnittbildern sieht man in dieser Wand außer der eben beschriebenen, im Querschnitt spin- 
delförmigen, zur Schließzelle gehörenden Kutinplatte noch eine zweite, wesentlich dünnere, die zur Neben- 
zelle gehört. Ein äußeres Hautgelenk in der Außenwand der Nebenzellen oberhalb der Schließzellen, wie es 
Frorm bei Ofozamites bornholmiensis Mörzer und Dictyozamites Johnstrupi Navn. beschreibt, ist in unserem 
Fall nicht sicher nachzuweisen, wenn auch der ähnliche Bau der Stomata sein Vorhandensein wahrschein- 
lich macht. Dagegen sind auch in unserem Falle Andeutungen einer papillösen Ausbildung des proximalen 
Teils der Nebenzellen zu beobachten. 


Nach allen erkennbaren Merkmalen der Spaltöffnungen ist die beschriebene Epidermisform ohne Zwei- 
fel zu den Cycadales zu stellen. 
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Abb. 3 und 4. Pleiotrichium commelinoides n. g., n. sp. Querschnitte durch Spaltöffnungen der Blattunterseite, 3 median, 
4 nicht ganz median geschnitten. Schwarz ausgezeichnet die kutinisierten Zellwände, punktiert die rekonstruierten Schließzellen, 
s deren Lumen. pg.l.N. die perigenen lateralen Nebenzellen, pg.l.K.die perigenen lateralen Kranzzellen. 


Für den Vergleich mit unserem Fossil sei besonders auf Ptilozamites heeri Natu. (Taf. 11 Fig. 3), Ptilo- 
zamites nilssoni Naru. (Taf. 11 Fig. 2), Doratophyllum astartense Harris (Taf. 13 Fig. 5) und Doratophyl- 
lum nathorsti Frorın (Taf. 10 Fig. 10) verwiesen. Letzteres zeigt besonders gut (vgl. auch Textabb. 31) die 
in ihrer Gesamtheit sternförmige Kutinplatte, die auch bei Ptilozamites heeri auffällt. Bei Doratophyllum, dessen 
Spaltöffnungsapparate Fiori als monozyklisch oder unvollständig amphizyklisch und unregelmäßig orientiert 
in schmalen, von der Rhachis bis zum Rande der Lamina verlaufenden Streifen auf der Unterseite beschreibt, 
sind die Schließzellen 65—75 u lang. Die Zahl der an die Schließzellen grenzenden, um die äußere Atemhöhle 
gruppierten Nachbarzellen schwankt zwischen 6 und 10. Sie sind ausgezogen und verengen stark die Mün- 
dung der äußeren Atemhöhle. Ein- oder meist mehrzellige Haarbasen finden sich wie auch bei anderen Arten 
verstreut auf Unter- und Oberseite. Die Epidermiszellen der Unterseite tragen meist je eine zentrale Kutikular- 
papille. Bemerkenswert sind auch in der Nähe des Spreitenrandes unregelmäßig auftretende, funktionslose 
Spaltöffnungsapparate. Die Pflanze findet sich im Rhät von Schonen. 
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Die obengenannten Arten von Cycadalen sind nicht die einzigen, die wir zum Vergleich mit unserem 
Fossil heranziehen können. Auch Linnerr hat sich mit solchen befaßt. In einer Arbeit von 1932 berichtet er 
über Sphenozamites tener Comprer. Das Material fand sich in einer Sammlung von P. B. Rıcuter, desselben, 
von dem auch der in der vorliegenden Arbeit untersuchte Ton stammt. Der Fundort der Stücke ist der Keuper 
von Thale im östlichen Harz, aber die Art ist schon 1883 von Comprer beschrieben worden. Die Abbildungen 
der Stomata, besonders auf Taf. 6 Fig. 5—6, zeigen wiederum die Spalte zwischen den eingesenkten und von 
einem Kranz von Nachbarzellen teilweise verdeckten Schließzellen. Auch hier sind die Wände der Nachbar- 
zellen in den gegen die Atemhöhle gerichteten Teilen stark verdickt und mit Kutinpapillen versehen. Es ent- 
steht so im ganzen wieder der Eindruck einer sternförmigen Umgrenzung des Spaltöfinungsapparates. Die 
Kutinisierung der Nachbarzellen ist hier starken Schwankungen unterworfen. Bemerkenswert ist aber auch 
das Vorhandensein kurzer, einzelliger und, wie Taf. 6 Fig. 8 zeigt, offenbar abgestumpfter Haare, die „in 
7—8 Zellen breiten Streifen zwischen den Nerven“ angeordnet sein sollen. Weit auffallender noch sind die 
Haarbildungen, die von Frorın (1933) bei der Bennettitacee Nilssoniopteris glandulosa Frorın gefunden 
wurden, die im Lias von Bornholm vorkommt. Sie sind bei starker Variabilität so gebaut, daß einem ein- oder 
mehrzelligen Fuß eine oder mehrere zu einem einheitlichen Gebilde verschmolzenen Haarkörperzellen auf- 
sitzen, die als Abschluß eine Art von in der Mitte etwas eingesenkten Scheiben bilden. Frorın nimmt an, daß 
sie sekretorisch tätig waren. Sie sind also mit den Haaren unseres Fossils der Form nach nicht vergleichbar, 
wohl aber mit der sehr variablen Gestalt mancher Commelinaceenhaare, auf die wir später noch zu sprechen 
kommen werden. 


Es würde zu weit führen, hier auf alle Untersuchungen einzugehen, die die Spaltôfinungsapparate von 
Cycadales und Bennettitales betreffen, von denen noch manche anderen als die genannten denen unseres Fos- 
sils ähnlich sind. Wir möchten nur noch auf eine jüngst erschienene Arbeit von Lunperap (1950) hinweisen, 
weil in ihr ebenfalls über Haare einer Bennettitaceen-Epidermis berichtet wird. Es handelt sich um Pterophyl- 
lum cf. ptilum Harris, bei dem weniger die Stomata als eben die Haare (Taf. 9 Fig. 3 und 5) für uns von In- 
teresse sind. Bei gleichzeitigem Vorkommen vieler Haarbasen sind in einigen Fällen auch ganze Haare er- 
halten geblieben, die durchschnittlich etwa 54 u lang sind. Lunpsrap spricht sich nicht näher aus; sie sagt nur 
sie seien „apparently hollow; the basal region of a hair is often somewhat inflated“. Betrachtet man die Ab- 
bildungen, so gewinnt man den Eindruck, daß es sich um einzellige, unverzweigte, oben stumpfe Haare han- 
delt, deren Kopf dunkel erscheint, als läge ein mit einem Sekret erfülltes Drüsenorgan vor. In der gleichen 
Arbeit bildet Lunnsran als zu Doratophyllum scanicum Los. gehörig übrigens auch einen Spaltöffnungs- 
apparat ab (Taf. 5 Fig. 14), der durch die Form der Kutinisierung der Nebenzellen wieder sehr an unser 
Quedlinburger Fossil erinnert. 
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Wir kommen somit auf die zweiten für unsere fossile Epidermis so charakteristischen Organe zu sprechen, 
das sind die sehr eigentümlich gestalteten Haare. Man hat von vornherein den Verdacht, daß es sich viel- 
leicht nicht um vollständige Haare handelt, sondern um Haarstümpfe, von denen ein oberer Teil abgefallen 
ist. Wenn diese Vermutung richtig wäre und wir einmal annehmen, daß dieses Merkmal auch in der geologi- 
schen Vergangenheit auf den Verwandtschaftskreis einer Familie beschränkt war, so kämen für einen Ver- 
gleich nur einige Gattungen der Commelinaceae in Frage, die wir zunächst betrachten wollen. 

Die Haare der Commelinaceen, einer Familie übrigens, die in der Reihe der Farinosae eine ziemlich iso- 
lierte Stellung einnimmt (G. Brückner in EnGrer-Pranrz, Natürliche Pflanzenfamilien, 2. Aufl., Bd. 15a, 
S. 159), sind mehrfach eingehend untersucht worden, so von Staupermann (1924), BRÜCKNER ( 1926) und 
zuletzt von H. SoLEREDER & F. J. Meyer (1929). Von ihnen werden verschiedene Typen von Haaren be- 
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schrieben, bei denen nach Abstoßung eines oberen Teils abgeflachte Stümpfe übrigbleiben. Und zwar handelt 
es sich hier um einzellreihige Haare mit einer kurzen, oft stark verdickten und bisweilen einen besonderen 
Inhalt führenden Basalzelle und zwei oder auch mehr längeren Zellen, von denen mindestens die oberste dünn- 
wandig und oft keulen- oder schlauchförmig ist und durch ihre frühzeitige Hinfälligkeit auffällt. Bemerkens- 
wert ist, daß sich die an die abfällige Endzelle stoßenden Wände des Haarstumpfes stark und kappenartig 
verdicken, wie es z. B. Fig. 46b und c bei SoLereper & Meyer zeigen. Es handelt sich hier um die Haar- 
stummel von Commelina tuberosa und Tinantia fugax. Diese Haare stehen allerdings aufrecht, während 
solche von Callisia umbellulata (Enctrr-Prantt, S. 161 Fig. 56 E) wie bei unserem Fossil dem Blatt an- 
liegen. Die Haare sind häufig mit ihren Fußzellen zwischen die Epidermiszellen eingekeilt. Derartige Haar- 
stummel kommen bei vielen Gattungen der Commelinaceen und nur bei diesen vor, nach SoL£rEper & Meyer 
bei Commelina, Cyanotis, Forrestia, Aneilema, Palisota, Pollia, Rhoeo, Tinantia, Tradescantia, Zebrina, Bu- 
jorrestia, Callisia, Coleotrype, Dichorisandra und Weldenia. Wir konnten uns an Hand von Herbarmaterial, 
das wir Herrn Professor Dr. J. MıLpsraep verdanken, von diesen Verhältnissen überzeugen. 


Es ist augenfällig, daß unsere fossilen Haare manchen der genannten Commelinaceen äußerst ähnlich 
sind, vor allem in der Abplattung, der starken kappenartigen Verdickung des oberen Endes und in dem Ein- 
gekeiltsein ihrer Basis zwischen die Epidermiszellen. Leider kennen wir ein nach unserer Vorstellung voll- 
ständig erhaltenes fossiles Haar nicht, so daß wir den Vergleich mit rezenten Haaren nicht weiterführen 
können. Die Haarstummel der rezenten Pflanzen bestehen meist aus mehreren Zellen, es gibt aber auch einzel- 
lige, wie die oben genannte Abbildung bei SoLEREDER & Meyer von einer Commelina zeigt. Es ist zwecklos, 
hier noch ausführlicher an Hand der genannten Literatur über den Mechanismus der Haarstummelbildung 
zu berichten. Der Vergleich der Haarbildungen bleibt vorläufig doch ohne Bedeutung, denn die Spalt- 
öffnungen der Commelinaceen lassen sich zu denen der Cycadales und Bennettitales nicht in Beziehung setzen. 
Die erörterten Eigentümlichkeiten des Baues der Spaltéffnungsapparate bei den Cycadophyten und auch bei 
unserem Fossil kommen bei den rezenten Commelinaceen niemals vor. 


Fassen wir das Gesagte nochmals zusammen, so steht es außer Zweifel, daß wir in den fossilen Blatt- 
fetzen Teile eines unbekannten Cycadales-Blattes vor uns haben. Der Bau der Spaltéffnungsapparate ist dafür 
ein eindeutiger Beweis. Was die eigentümlichen Haare anlangt, so wissen wir bereits, daß auch andere Arten 
dieser Pflanzengruppe auf den Blättern vielfach Haare trugen — meist kennt man nur die Haarbasen —, daß 
aber die von uns beschriebene Form dieser Haare bisher noch nicht beobachtet worden ist. Unsere tind auch 
die anderen bei den Cycadophyten vorkommenden Haare erinnern aber an die vielgestaltig ausgebildeten 
vieler Commelinaceen, während sie mit den Haaren anderer rezenter Familien kaum vergleichbar sind. Ob 
aber diese Ähnlichkeit mehr bedeutet als nur eine äußerliche Formkonvergenz, kann natürlich auf Grund 
dieses einen Merkmals nicht erörtert werden. Es wäre aber doch nicht unmöglich, daß hierin ein Hinweis 
dafür läge, daß die in der Gegenwart unter den Monokotylen isolierte Familie der Commelinaceen und weiter- 
hin damit vielleicht die gesamte Gruppe der Monokotylen zu den Cycadophyten in einer entiernteren stam- 
mesgeschichtlichen Beziehung stünde. Bestimmter ließe sich eine solche Vermutung allerdings erst dann aus- 
sprechen, wenn die Lücke durch einigermaßen gesicherte Zwischenformen überbrückt werden könnte. 

Offen ist nun noch die Frage der Benennung unseres Fossils. Die Art könnte einer schon bestehenden Gat- 
tung zugeordnet oder es könnte eine neue aufgestellt werden. Für beide Möglichkeiten reicht streng genom- 
men das vorliegende Material nicht aus. Wenn auch der Spaltöffnungsbau am meisten vielleicht an die 

Gattung Doratophyllum erinnert, so ist doch gar nichts über die Gestalt unseres Blattes bekannt. Auch 
stellen die Haare ein so typisches und nicht zu übersehendes Merkmal dar, daß es gewagt erscheint, die Art in 
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eine der bekannten Gattungen zu bringen. Es erscheint uns daher, solange nicht mehr über die Pflanze be- 
kannt ist, zweckmäßiger, einen neuen Gattungsnamen einzuführen. Mit Rücksicht auf die das Fossil von 
anderen Cycadales unterscheidende starke Behaarung wählen wir den Gattungsnamen Pleiotrichium und im 
Hinblick auf die Ähnlichkeit mit Commelinaceen-Haaren den Artnamen commelinoides. 


Diagnose. 
Pleiotrichium n. gen. 


Blattreste mit den typischen Spaltéffnungen mesozoischer Cycadales und + dichter Behaarung. Haare 
(? Haarstümpfe) kurz, einzellig, oben abgeplattet, mit krallenförmigem Fuß. 


Pleiotrichium commelinoides n. g. n. Sp. 


Blätter von unbekannter Gestalt. Epidermiszellen von länglich-rechteckiger Form und mit + schiefen 
Querwänden in + parallelen Längsreihen. Obere Epidermis teilweise mit dichtstehenden Haaren; diese zylinder- 
förmig, bis zu 70 u lang und etwa 25 u dick, oben völlig flach, unten mit 2—4 dicken kurzen, krallenförmigen 
Fortsätzen in die Wände der Epidermiszellen verlaufend. Wände der Haare sehr stark verdickt, so daß nur ein 
kleines, nach unten spitzes, kegelförmiges Lumen verbleibt; oberes Ende besonders stark kappenartig verdickt. 
Zwischen den Haaren sternförmige, stark verdickte, von + rundlichen Epidermiszellen umgebene Kutinplatten 
mit kleiner zentraler Öffnung. 


Untere Epidermis mit tief eingesenkten und oft von den Nebenzellen überlappten Spaltöffnungen, die ins- 
gesamt einen stark verdickten, sternförmigen, etwa 50—60 u breiten Ring bilden. Der mediane Querschnitt 
zeigt die Atemhöhle, die von stark kutinisierten, perigenen lateralen Nebenzellen und den Schließzellen gebil- 
det wird. Zu erkennen (obwohl nicht erhalten) ist die Lage der Schließzellen an ihrer dorsalen, ebenfalls stark 
verdickten und sich etwas in die Ventralwand fortsetzenden Kutinlamelle. Dorsalwände der perigenen latera- 
len Kranzzellen ebenfalls, wenn auch schwächer kutinisiert. Die Nebenzellen erheben sich nur wenig über 
die Fläche der Epidermiszellen. 


Myrica quedlinburgensis n. sp. 
Taf. 8 Fig. 18—26; Taf. 9 Fig. 28—33. 


Es fanden sich weiter zahlreiche Bruchstücke eines derblederigen Blattes, dessen größere Exemplare 
durchschnittlich etwa 6 cm lang und 1,2 cm breit gewesen sein dürften. An der Basis und an der Spitze ist es 
zugespitzt, zuweilen verschmälert es sich auch unten langsam zum Stiel hin. Vermutlich war dieser sehr 
kurz, doch läßt sich Sicheres nicht darüber aussagen. Der Blattrand ist entfernt stumpf gezähnt; der Abstand 
der Zähne beträgt 0,2 bis 0,3 cm. Die Mittelrippe ist sehr kräftig. Seitennerven sind bei den größeren Blättern 
auch nach der Mazeration und Aufhellung nicht wahrnehmbar, bei den jüngeren kann man gerade eben sehr 
dünne, in die Zahnbuchten verlaufende, schwach gebogene, unverzweigte Sekundärnerven feststellen, die in 
der Nähe der Zahnbuchten einen Seitenast nach dem nächsthöheren Nerven abgeben. Eine Tertiärnervatur 
fehlt. | 

Bei nicht zu starker Mazeration beobachtet man bei den kleineren Blättern hauptsächlich in der Nähe 
der Mittelrippe zahlreiche, zum Teil oberflächlich sitzende Drüsen aus einer oder mehreren Zellen, von denen 
oft mehrere dicht aneinanderstoßen (Taf. 8 Fig. 22), sowie vereinzelt auch runde Sekretbehälter im Mesophyll. 
Bei den größeren Blättern sieht man vorwiegend und in großer Zahl die runden kleineren Sekretbehälter des 
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ns die sich gegenüber den übrigen Zellen durch ihre tiefgelbbraune Färbung gut abheben (Taf. 8 
ig. ; 

Sowohl die obere wie die untere Kutikula läßt sich gut präparieren. Die obere besteht aus unregel- 
mäßigen geradwandigen polygonalen Zellen mit starker Wandung (Taf.9 Fig. 28). Andere Organe, insbeson- 
dere Haare, wurden nie gefunden. Auch die untere Kutikula zeigt starkwandige polygonale Zellen mit nur leicht 
gebogenen Wänden und keine Haarbildungen (Taf. 9 Fig. 29). Die Spaltéffnungsapparate treten besonders 
auf den mit Safranin gefärbten Stücken sehr deutlich hervor, weil sie die Farbe kaum annehmen. Sie sind 
mehr oder weniger gleichmäßig über die Epidermis verstreut, unterscheiden sich aber bei dem gleichen Blatt 
dadurch, daß sie teils rund (Taf. 9 Fig. 31), teils auch senkrecht zum Offnungsspalt stark verbreitert sind 
(Taf. 9 Fig. 30). Denn den Spalt selbst bilden stets zwei längliche, gebogene Schließzellen, an die sich aber 
zwei halbmondförmige Nebenzellen anschließen, die schmaler oder breiter sein können und so die Form des 
Spaltöffnungsapparates beeinflussen. Während die Länge der Schließzellen stets etwa 40 u beträgt, mißt die 
Breite des Spaltöffnungsapparates einschließlich der Nebenzellen 40 bis 68 u. Es folgt ein Kranz von etwa 
8 schmalen und ein weiterer Kranz von etwa 10 mehr oder weniger polygonalen kleinen Epidermiszellen. Erst 
die weiteren Epidermiszellen zeigen bei mehr oder weniger normaler Größe die eigentliche Form der Epi- 
dermiszellen. Die Nebenzellen erscheinen etwas wallartig emporgewölbt, die Schließzellen daher eingesenkt. 

Unter dem fossilen Material fanden sich auch Blattreste von gleicher Gestalt, jedoch mit dünnwandigen 
Epidermiszellen bei sonst übereinstimmendem Bau (Taf. 8 Abb. 25—26 und Taf. 9 Abb. 32—33). Es hat 
den Anschein, als ob sie bei der Einbettung bereits stärker mazeriert waren, möglicherweise könnte es sich 
aber auch um jüngere Blätter handeln. 


Die Form des Blattes, seiner Nervatur, der Spaltöffnungsbau und das Vorhandensein der Sekretbehälter 
sprechen eindeutig für eine Myricacee. Der Mangel an Schildhaaren und sonstigen Haarbildungen kann 
nicht überraschen. Sie fehlen auch bei einigen rezenten Arten, z. B. meist bei Myrica pilulifera RenDıe, 
M. kandtiana Encr. und M. burmanni E. Meyer'). Die Gattung Myrica ist in der Kreide bereits seit 
langem vermutet worden. Hosrus & v. op. Marcx (1880) geben neben anderen Arten eine Myrica leiophylla 
(Taf. 28 Fig. 47) an, deren Blätter in der Bezahnung unserem Fossil ähnlich, hinsichtlich der Stärke der 
Sekundärnervatur jedoch abweichend gebaut sind, wie sich überhaupt den unseren morphologisch entspre- 
chende Blätter in der Literatur über deutsche Kreidepflanzen nicht finden ließen. Dagegen sind solche aus der 
amerikanischen Kreide, nämlich aus der Ripley-Formation von Berry (1925) als Myrica wadi (Taf. 4 Fig. 
4—8) abgebildet worden, bei denen die Sekundärnervatur der unseres Fossils entspricht und das Blatt eben- 
falls nach dem Stiel hin zusammengezogen ist. Ein näheres Eingehen auf diese älteren Angaben erübrigt sich 
jedoch, weil der Beweis der Zugehörigkeit zur Gattung Myrica mangels anatomischer Befunde nicht erbracht 
werden kann. Dieser Beweis gelang aber Kräuser (1922) bei einem Blatt aus der niederländischen, ebenfalls 
untersenonen, Kreide von Swalmen. Hier fand sich nämlich neben strukturlosen Resten zweier ebenfalls als 
Myricaceen angesprochener Blätter ein nach Art der rezenten Myrica quercifolia L. fiederig eingeschnittenes 
Blatt, von dem Epidermispräparate erhalten werden konnten. Die Kutikula der Unterseite besitzt schwach ein- 
_gesenkte Stomata aus zwei halbmondförmigen Schließzellen, zwei gebogenen Nebenzellen und mehreren Kranz- 
zellen sowie kugelförmige Köpfchendrüsen und stimmt auch in diesen Merkmalen mit der genannten rezenten 
Art überein. Kräusez nannte sie daher Myrica pseudoquercifolia. Es ist also kein Zweifel, daß die Myricaceen 
zu den ältesten sicher bestimmbaren Dicotyledonenfamilien gehören; wie sich gezeigt hat, treten sie besonders 
im Tertiär außerordentlich artenreich auf. 


1) Das rezente Vergleichsmaterial verdanken wir dem Naturmuseum Senckenberg, Frankfurt/Main. 


rer 


Da die Zuordnung unseres Fossils zu einer schon beschriebenen Myrica-Art mangels vergleichbarer 
anatomischer Merkmale nicht möglich ist, bleibt uns nur die Aufstellung einer neuen Art übrig. Wir nennen 


sie nach dem Fundort 
Myrica quedlinburgensis n. sp. 


Diagnose: Derblederige, längliche, an der Basis und der Spitze zugespitzte Blätter, bis zu 6 cm lang 
und 1,2 cm breit, vermutlich mit kurzem Stiel. Blattrand entfernt stumpf gezähnt. Mittelrippe kräftig, Seiten- 
nerven kaum wahrnehmbar. Mit oberflächlichen runden Sekretbehältern, zuweilen zu mehreren vereinigt, 
hauptsächlich in der Nähe der Mittelrippe und seltener im Mesophyli. Obere Epidermis aus starkwandigen 
polygonalen Zellen mit geraden Wänden, untere aus ebensolehen mit etwas dünnerer Wandung bestehend. 
Haarbildungen fehlend. Spaltöffnungen etwas eingesenkt. Schließzellenpaar etwa 40 u lang, elliptisch, mit 
zugespitzten Enden, zwischen 2 halbmondförmig gebogenen Nebenzellen von variabler Breite, so daß der 
gesamte Spaltöffnungsapparat zwischen 40 und 70 u breit ist. Um ihn eine Zone von etwa 8 schmalen Kranz- 
zellen, weiter allmählich normale Epidermiszellen. 


Credneria triacuminata Hamper. 
Taf. 10 Fig. 34-35. 


Das dritte in den Tonen vorkommende Angiospermenblatt ist eine Credneria. Es findet sich meist in schicht- 
weisen Lagen, was den Angaben Mäcperrau’s (1942, S. 284), es komme nur einzeln in sonst fossilfreien 
Sandsteinen vor, widerspricht. 

Aus der deutschen Kreide sind im Lauf der Jahre Crednerienblätter bald unter verschiedenen Artnamen, 
bald als Varietäten nur weniger Arten beschrieben worden, wozu der Sammler unserer Tone, P. B. RıcHTEr 
(1905) einen wichtigen Beitrag geliefert hat. Auf die ältere Literatur brauchen wir hier nicht einzugehen, weil 
sie bei Richter ausführlich behandelt wird. Vermutlich würde die Kenntnis der Anatomie der Blätter zu einer 
noch weiteren Verringerung der Artenzahl führen, vielleicht sogar nur eine einzige deutsche übriglassen. 

Leider haben aber auch wir Kutikularpräparate von diesen Blättern nicht gewinnen können, weil die dünne 
kohlige Haut schon bei der Befeuchtung zerfiel. Wir hatten wohl anfangs die Hoffnung, daß wir mit der Lack- 
filmmethode weiter kämen. Hierbei zeigte sich aber, daß das Gewebe längs der durch die feinste Nervatur 
gegebenen Linien gerissen war, so daß sich größere zusammenhängende Stücke überhaupt nicht erhalten ließen. 
Auf der Fläche der Stückchen konnte man dann durch vorsichtige Mazeration uncharakteristische polygonale 
Zellen der oberen Epidermis noch eben sichtbar machen, niemals dagegen die Unterseite des Blattes mit den 
Spaltéffnungen. Damit fiel die Möglichkeit eines Vergleichs mit rezentem Material fort. 

Es besteht also für uns keine Veranlassung, uns hier mit diesen Blättern näher zu befassen, da wir zu dem 
bereits Bekannten nichts Neues beitragen und die Frage der Berechtigung der von den älteren Autoren auf- 
gestellten Arten und ihre Zuordnung zu rezenten Gattungen nicht an Hand von anatomischem Material 
nachprüfen können. 


Fruchtreste. 
Taf. 7 Fig. 17; Taf. 8 Fig. 27. 


In dem Quedlinburger Ton fanden sich auch Fruchtreste von zweierlei Art. 

Der eine (Tal. 7 Fig. 17) ist genau eiförmig, am einen Ende breiter, am anderen spitzer, 1,5 cm lang und 
maximal 0,8 cm breit. Der innere Teil zerfiel beim Anschlagen des Tones völlig, so daß nur der Hohlraum 
zurückblieb. Immerhin haftete an seiner Wandung etwas kohlige Substanz, die eine spiralige Anordnung schup- 


| es 


piger Teile, wohl von Deckschuppen stammend, erkennen ließ. Da dieses Aussehen stark an die Ausbildung 
der Kupula bei gewissen Fagaceen, besonders bei Quercus- und Pasania-Arten, erinnert, so liegt die Vermu- 
tung nahe, daß es sich um eine Frucht aus diesem Verwandtschaftskreis handelt, der zweifellos schon in der 
Kreide vertreten war. Ähnliche Früchte bzw. Samen haben auch Saporra & Marion 8/8, Tai» 37210 


ps En von Gelinden schon abgebildet, die sie als Quercus diplodon und Carpolithes sulcatifrons beschrie- 
en haben. 


Eine zweite Frucht stellt Taf. 8 Fig. 27 dar. Sie war ursprünglich rund und besaß einen Durchmesser 


von 0,6 cm, ist aber bei dem Versuch, sie durch Mazeration aufzuhellen, zersprungen. Man erkennt nur noch 


eine ringförmige schmale Leiste, die sie umgab. Über ihre systematische Zugehörigkeit läßt sich nichts einiger- 
maßen Stichhaltiges aussagen. 


Die Mikrofossilien 


Über Sporomorphen der mitteleuropäischen Kreide ist bisher nur wenig bekannt geworden. Literatur- 
angaben und eigene Beobachtungen findet man in Tarercarr’s Arbeit von 1949, auf die hier verwiesen werden 
kann. Nach ihm besitzen die Oberkreidekohlen meist stark zerstörte Exinen, und es lassen sich die bitumi- 
nösen Stoffe nur sehr schwer von den strukturierten Resten trennen. Gleichzeitig hat auch N. E. Ross (1949) 
über einige Sporen und Pollen aus dem Senon Südschwedens berichtet. Aus den außereuropäischen Ländern 
liegt nur die kleine Arbeit Kırchnemer’s (1932) über einige Pollen aus dem Oberkreide-Dysodil Südafrikas 
vor, in der jedoch nur ganz wenige Formen behandelt sind. Sicher ist, daß die Sporomorphenformen der Kreide 
zu solchen des Paleocäns überleiten, von denen Tuiercarr schon 1940 typische Vertreter zusammengestellt 
hat. Hierzu gehören auch diejenigen der unteren und z. T. auch noch der oberen Flözgruppe von Helmstedt 
und des Antweiler Grabens, die in der Arbeit von P. W. Thomson & H. PrLuc (1953) behandelt sind. 

Es wäre also wünschenswert, weiteres Kreidematerial verschiedener Herkunft auf Sporen und Pollen 
durchzusehen, und diese Absicht liegt ja auch schon der unmittelbar vorausgehenden Arbeit von H. WEyLAnD 
& W. Krieger über die ebenfalls senone Kreide Aachens und der folgenden Turercart’s über die cenomane 
Böhmens zugrunde. Hinsichtlich der Nomenklatur und des Verfahrens unseres Vorgehens verweisen wir auf 
die Arbeit von WeyLanp & Kriecer und wiederum auf die Veröffentlichung von THomson & PrLuc in dieser 
Zeitschrift (1953) sowie auf die nachfolgende von Prive (1953,). Die Diagnosen, soweit es sich nicht um 
jetzt neu aufgestellte Arten handelt, sind in den genannten Arbeiten nachzusehen, die Synonymik konnte auch 
in der vorliegenden Arbeit nicht berücksichtigt werden. 


Die Vergrößerung beträgt bei allen Abbildungen 800/1. 


A. Oberabteilung: Sporites H. Por. 
I. Abteilung: Triletes (RemscH) Israuım. 


1. Genus: Reticulatisporites IsraHım. 
(1) Reticulatisporites potoniei Pr. & Tu. 
Diagnose: PrLuc & THomson 1953. 
Gal 10 Fic, 38, 39,41, 43, 475. ct. Tat. 11 Fig. 61. 


2.Genus: Reticulisporites R. Poronı£t & Kremp.”) 


2) Siehe vorausgehende Arbeit WeyLanp & KRIEGER, Anm. S. 11. 
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(1) Reticulisporites agathoecus (R. Por.) R. Por. & Kr. 
Taf. 10 Fig. 44, 46. 


3. Genus: Corrugatisporites IBRAHIM. 
(1) Corrugatisporites toratus n. sp. 

Diagnose: 40—55 u. Umriß dreieckig-rundlich, Seiten konvex, gewellt bis warzig. Desgleichen Ober- 
fläche völlig mit dicken, warzigen Wülsten und einzelnen warzigen Erhebungen bedeckt. Dehis- 
zenzleisten bis fast zum Äquator verlaufend. 

Taf. 11 Fig. 56—59. 

(2) Corrugatisporites arcuatus n. sp. 

Diagnose: 48 u. Umriß dreieckig-rundlich, ebenso wie die Oberfläche stark kleingewellt und war- 
zig. Dehiszenzlinien bis fast zum Äquator reichend. 

Taf. 10 Fig. 42. 


4. Genus: Baculatisporites Priuc & THomson 1953. 
(1) Baculatisporites parvopunctatus n. Sp. 
Diagnose: 27 u. Umriß kreisrund, ebenso wie die Oberfläche mit feinen Stäbchen besetzt. Dehiszenz- 
leiste vor dem Äquator verschwindend. 
Taf. 10 Fig. 40. 


5. Genus: Punctatisporites Ierauım. 
(1) Punctatisporites rotundus n. Sp. 
Diagnose: 45 u. Umriß fast rund, glatt. Oberfläche grob gekörnt. Dehiszenzleisten dünn, nur % so 
lang wie der Radius. 
Tatts Figen): ct 72; 


II. Abteilung: Zonales (Bennie & Kipsron) IBRAHIM. 


1. Genus: Triquitrites Wits. & Cor: 
(1) Triquitrites reticulomarginatus n. sp. 

Diagnose: 37 u. Umriß abgerundet, unregelmäßig dreieckig, Seiten wellig-konvex. Oberfläche grob 
warzig granuliert. Von einem 4—5 u breiten glatten Rand umgeben. 

Taf. 10 Fig. 45. 

2. Genus: Cingulatisporites Tuomson 1953. 
(1) Cingulatisporites callosus n. sp. 

Diagnose: 32 u. Umriß dreieckig mit etwas abgerundeten Ecken, unregelmäßig gewellt, aber sonst 
glatt; ebenso die Oberfläche. Von einem 3—4 u breiten Randsaum umgeben. Dehiszenzmarke deut- 
lich, schmal, bis an die Innenlinie des Randsaums reichend. 

Eee Fig. 00. 

6.Genus: Appendicisporites Wrytanp & Krıecer 1953. 
(1) Appendicisporites tricuspidatus n. sp. 

Diagnose: Größe des Korns ohne Fortsätze 70 u. Umriß dreieckig, Seitenlinie fast gerade oder 
schwach konvex, glatt. Dehiszenzmarke bis fast zum Äquator reichend. Je 4—5 5 u breite wulstige 
Leisten + parallel zu dem Äquatorverlauf in die Ecken des Kornes ziehend. An den drei Ecken ein 
oft etwas eingeschnürter, wurmförmiger, zugespitzter Fortsatz von etwa 75 u Länge und 10 u 
Breite an der Basis entspringend, der sich, dünner werdend, bis zum Pol der Spore erstreckt. 


= 


Bemerkung: Turercarr (1949) hat als Sporites appendicijer aus der Oberkreide von Wenig- 
Rackwitz (Löwenberger Kreide, Schlesien) eine Spore angegeben, die mit der unseren große Ähn- 
lichkeit besessen zu haben scheint, wenn dies auch in der sehr unzulänglichen Abbildung nicht zum 
Ausdruck kommt. Die Größe jener Spore soll 90 u ohne Fortsätze, die der Fortsätze 50—60 u be- 
tragen. Die Oberfläche soll mit 5—8 u breiten Wülsten, die in die Fortsätze hinein verlaufen, ver- 
sehen, eine Tetradenmarke aber nicht sichtbar sein. Es wäre denkbar, daß die Abweichungen von 
unserer Form nur auf die schlechte Erhaltung zurückzuführen sind. Turercarr bezeichnet die Spore 
als eine stark spezialisierte, kurzlebige Form. 

Tatil! Fig.'54. 


(2) Appendicisporites tricornitatus n. sp. 

Diagnose: 35 u. Umriß wie bei voriger ausgesprochen dreieckig, glatt, Wände fast gerade, Ober- 
flächenskulptur ebenfalls wie bei voriger, mit je 5 etwa 2 u breiten Wülsten parallel zu den Seiten. 
Fortsätze der Ecken jedoch nur kurz, fingerhutartig kaum über diese vorstehend. 

at: 11-- Fig 352, 

(3) Appendicisporites dorogensoides n. sp. 


Diagnose: 50 u. Umriß abgerundet-dreieckig, in der Oberflächenskulptur Cicatricosisporites doro- 
gensis R. Por. sehr ähnlich, indem sich die Leisten in der Durchsicht netzartig überschneiden. 
Sie enden jedoch zusammenlaufend in glatten, zapfenartig hervortretenden Ecken. 

Taleskhtıe. 51. 

cf. Duplosporis-Typus Prruc 1953. 

Wieim Aachener Senon finden sich auch im Quedlinburger Untersenon trilete Sporenformen mit bestimm- 
ten Differenzierungen, die von Prruc (19532) als Duplosporis-Typus zusammengefaßt werden. Es genügt 
daher, hier auf seine Ausführungen und die Abbildungen bei ihm und WerLann & KRIEGER zu verweisen. Von 
den Quedlinburger Sporen gehören hierher: Taf: 12 Fig. 67—69; ferner vielleicht die aufgerissene Spore 
Taf. 12 Fig. 74. 

? Triplanoider Typus Prruc 19531. 
Far 12 Fig tt 
III. Abteilung: Monoletes Israum. 


1. Genus: Punctatosporites TBRAHM. 
(1) Punctatosporites ellipsoideus Pr. 
Diagnose: Prruc 1953. 
Taf. 11 Fig. 63. 
2. Genus: Verrucatosporites Priuc & TxHomson 1953. 
(1) Verrucatosporites favus (R. Por.) Pr. & In. 
Taf-11- Fig. 55. 
3. Genus: Cicatricososporites Priuc & Tnomson 1953. 
(1) Cicatricososporites pseudodorogensis (R. Por.) Pr. & TH. 
Taf. 11 Fig. 48--50, 53. 


B. Oberabteilung: Pollenites R. Por. 
I. Abteilung: Bilateres Priuc 1953.. 


1. Genus: Monocolpo-pollenites PrLuc & Tuomson 1953. 


N 


(1) Monocolpo-pollenites serratus (R. Por. & VEN.) Pr. & Tu. 
TatakleFig262: 
(2) Monocolpo-pollenites valdeserratus n. Sp. 
Diagnose: 60 u. Ähnlich (1) (von der Seite gesehen, halbkugelförmig), jedoch mit sehr grob und un- 
regelmäßig warzig strukturierter Oberfläche. 
Tail Fig. 64: 
(3) Monocolpo-pollenites zievelensis Pr. 
Diagnose: PrLuc 1953,. 
Lat. 13 Fig..92: 
(4) cf. Monocolpo-pollenites sp. 
Bemerkung: Wahrscheinlich von der Seite gesehene, Monocolpo-pollenites serratus sehr nahe- 
stehende oder mit ihr identische Form. 
Taf. 11 Fig. 65—66. 
(5) cf. schizoplanite Tetrade (PrLuc 1953,). 
ated) big OU. Cl big. 73. 


Il. Abteilung: Inapertures PrLuc & THomson 1953. 


1. Genus: Inaperturo-pollenites Priuc & THomson 1953. 
(1) Inaperturo-pollenites patellaeformis n. sp. 

Diagnose: 45 u. Umrißlinie glatt und fast rund, Oberfläche schwach höckerig und makuliert; par- 
allel zum Rand verlaufen einige unregelmäßige sekundäre Falten; die Mitte scheint etwas ein- 
gesenkt. 

Aare 3: Fig. 68: 

(2) Inaperturo-pollenites globulus n. sp. 

Diagnose: 30—40 u. Umriß kreis- bis ellipsenförmig und kleingewellt. Oberfläche etwas unregel- 
mäßig warzig. Schwach ausgebildete Randkrause. 

Taf. 13 Fig. 83—84. 

(3) Inaperturo-pollenites parvoglobulus n. sp. 

Diagnose: 20 u. Umriß fast rund, sonst der vorigen ähnlich. Randkrause etwa 2 u breit, deutlicher 
ausgebildet. 

Taf. 13 Fig. 85—86. 

(4) Inaperturo-pollenites disciformis n. sp. 

Diagnose: 30 u. Umriß kreisrund, ebenso wie die on glatt, mit 2—3 u breitem Randsaum. 

Tales 218.87. 

(5) Inaperturo-pollenites undulatus n. sp. 

Diagnose: 50—52 u. Umriß rundlich, jedoch auf der einen Seite mit etwa 5 u breitem, unregelmäßig 
gekerbtem und stark gewelltem Randsaum. Oberfläche stark faltig, besonders in der Radial- 
richtung. 

Taf. 13 Fig. 89—90. 

(6) Inaperturo-pollenites verrucosus n. sp. 

Diagnose: 35 u. Umriß rund, mit schwacher, mehrfach eingerissener Randkrause. Oberfläche warzig- 
kleinfaltig. 

- Taf213,E18391; 


sa a = it, att 4 


III. Abteilung: Saccites Erprman 
1. Genus: Colpectopollis Priuc 1953:. 
(1) Colpectopollis impletus Pr. 
Diagnose: PrLuc 1953,. 
Tal.13 392124, 
2. Genus: Pityopollenites Sewaro. \ 
(1) Pityopollenites labdacus (R. Por.) Pr. & Tu. 
ars tie. 77; 
Stemma: Canalopolles Priuc 1953,}). 
1. Genus: Canalopollis Priuc 19532. 
(1) cf. Canalopollis maturus Pr. 
Diagnose: Prruc 19532. 
Bemerkung: Die cicatricose Skulptur der Pollen ist nur bei starkerer Apertur zu erkennen. 
Taf. 13 Fig. 93—106, 109 und 115. 


Stemma: Normapolles Prruc 1953.. 
1.Genus: Sporopollis PrLuc 19532. 
(1) Sporopollis peneserta Pr. 
Diagnose: PrLuc 1953. 
Jalsa io. 110, 116; 118. 
(2) Sporopollis laqueaeformis n. sp. 

_ Diagnose: 22 u. Umriß dreieckig, Seiten schwach konvex gebogen. Mit deutlicher Y-Doppelmarke 
und kraftigem Torus. Ektexine ohne Skulptur, glatt. Germinalkontur spitzmäulig, Germinalien 
nicht klaffend. 

Taf. 13 Fig. 111—112. 

(3) Sporopollis oculiperfectus n. sp. 

Diagnose: 25 u. Umriß dreieckig, mit konvexen, leicht gewellten Seiten, mit schwacher Y-Doppel- 
marke. Mit kräftigen Oculi, die sich am Pol fast berühren. Kräftige Exine mit Endanulus und 
kleiner Incidenz. Mit Anulus und schmalem Interloculum. 

Hat 3; Fist, 

2. Genus: Trudopollis Prive 19532. 
(1) Trudopollis cf. pertrudens Pr. 

Diagnose: Priuc 1953,. 

Tat. 13, 219.119; 

3. Genus: Oculopollis Priuc 19532. 
(1) cf. Oculopollis sp. 
Taf. 13 Fig. 107—108. 


4. Genus: Tetrapollis Pruuc 1953). 


(1) Tetrapollis competitor Win. & Krıec. 
Diagnose: Wrytanp & Krieger 1953. 
as Fig. 123. 


3) Bei Stemma Canalopolles und Stemma Normapo lles folgen wir der von Prive in der folgenden Arbeit 
vorgeschlagenen Anordnung. 


ae 


Normapolles unbekannter Stellung: Taf. 13 Fig. 113 und 117. 


Abteilung: Longaxones Prruc 1953. 
1. Genus: Tricolpo-pollenites Priuc & THomson 1953. 
(1) cf. Tricolpo-pollenites sp. 
Bemerkung: Noch nicht genauer bekannte Form, die auch mit Conjusopollis Pruus 1953: und 
Saccopollis Pruvc 19532 zu vergleichen ist. 
Taf.42. Fig. 75, 76, 79 und 81. 
2. Genus: Tricolporo-pollenites Pruuc & THomson 1953. 

(1) Tricolporo-pollenites sp. (Polansicht). 

Ta 269120) 
Pollen unbekannter Stellung. 

(1) Pollenanhäufung, wahrscheinlich nicht zerfallener Anthereninhalt, oder Massula unbekannter Her- 
kunft. 
Taf-12 Fig. 78. 

(2) Bestachelter Pollen-Typus unbekannter Stellung. 
33 u. Umriß rund, mit stark abgesetzter Exine oder 3—4 u breiter Randzone; diese höckerig und mit 
vielen spitzen 2—3 u langen Stacheln besetzt. Innere Oberfläche makuliert, aber glatt. 
Taf. 13 Fig. 121. 

(3) Bestacheiter Pollen-Typus unbekannter Stellung. 
35 u. Pollen kugelig, Umriß rund. Pollen allseitig mit sehr kräftigen, bis 5 u langen, an der Basis 
breiten, oft auch schief stehenden Stacheln besetzt. 
PAM Aie 122. 

(4) Sporomorpha sp., wahrscheinlich Pollen unbekannter Stellung. 
ere 132710, 125, 

(5) Sporomorpha sp., Stellung fraglich. 
Tat.13-1107382, 


Reste von niederen Pflanzen und ? Tieren. 
Sporomorpha sp., Pilzspore. 


15 u. Umriß rund, Membran sehr dick (1—1,5 u) und undurchsichtig. Oberfläche glatt. 
Hat 10-Eie,37. 
Sporomorpha sp., vielleicht Laubmoosspore. 


10 u. Umriß rundlich, mit viermal eingekerbtem, etwas wulstigem Rand. 
131.10.-Fig..30. 


cf. Hystrichosphaerideae. 


50 u. Zelle mit deutlicher Randzone und dichtem Haarbesatz. 
Tatas: Fig: 126, 


Auswertung der Ergebnisse 


Die Untersuchung der Pflanzenreste des untersenonen Tons von Quedlinburg hat einige recht beacht- 
liche Ergebnisse geliefert. | 


| Zunächst ist es erstaunlich, daß er trotz Aufarbeitung von etwa 30 kg Material nur von 3 Arten, nämlich 

einer Cycadalen und zwei Dikotylen, Blattreste ergeben hat. Bei Pleiotrichium handelt es sich durchweg, bei 
Myrica meist um kleine Fetzen, deren Entstehung bei der lederigen Beschaffenheit der Blätter nur durch den 
starken Wellenschlag im Küstengebiet zu erklären ist. Von Myrica haben sich allerdings auch einige größere 
Fragmente erhalten, die noch die Blattgestalt erkennen lassen. Die Einbettung selbst wird wohl sehr rasch 
ertolgt sein, so daß die Gewebestrukturen gut erhalten blieben. Auf die Credneria-Blätter, die offenbar weniger 
widerstandsfähig gewesen sind, trifit das nicht zu. Sie haben sich nur als strukturlose, wenn auch kohlige Ab- 
drücke erhalten, merkwürdigerweise meist aber in ihrer ganzen Größe und Form, so daß man den Eindruck 
hat, daß die hartlaubigen Blätter der Myrica und des Pleiotrichium bereits zu Fetzen geworden waren, bevor 
sie in die sie einbettende Schicht gelangten. Aus der immerhin guten Erhaltung der Credneria-Blätter in Ab- 
drücken wird man auch den Schluß ziehen dürfen, daß andere Blätter sich ebensogut erhalten haben würden, 
wenn solche vorhanden gewesen wären. Man darf also annehmen, daß die Flora, aus der Blätter in das Brack- 
wasser gelangten, sehr artenarm gewesen ist, was wohl durch einseitige ökologische Bedingungen zu erklären 
ist, d. h. das Wachstum auf einem nährstoffarmen strandnahen Boden. Das Hinterland ist an der Lieferung 
von Makrofossilien kaum beteiligt gewesen. Pleiotrichium und Myrica passen recht gut zur Annahme eines 
Strandmoores, während die Credneria vielleicht mehr den Sand der Dünen bevorzugte, wie ihr häufiges Vor- 
kommen in den Sandsteinen nahelegt. Die Myricaceen gehören zu den ausgesprochen alten Angiospermen- 
familien, wie auch durch ihr Vorkommen in zahlreichen anderen Kreidefloren bewiesen wird. Für die Cred- 
nerien wird heute, besonders auch von amerikanischer Seite, eine Verwandtschaft zu den Platanaceen vermutet, 
wofür allerdings weder andere Autoren noch auch jetzt wir selbst mangels strukturbietenden Materials einen 
Beweis erbringen konnten. 

Wir haben eingangs erwähnt, daß sich in der Sammlung P. B. Ricarer’s auch Abdrücke von Blättern in 
einem sehr bröckeligen Sandstein der Heidelbergschichten befinden. Da sie uns im Rahmen der vorliegenden 
Arbeit als strukturlose Reste nicht interessieren, haben wir uns mit ihnen nicht näher beschäftigt. Es handelt 
sich aber bei ihnen um die schon lange bekannten und von verschiedenen Bearbeitern, übrigens auch von 
P. B. Ricuter, beschriebenen typischen Blätter, meist von Dikotyledonen der jüngeren Kreide, unter denen man 
besonders häufig die Gattung Dewalguea sowie Araliaceen-ähnliche, Lauraceen-ähnliche, Ficus-ähnliche und 
Quercus-ähnliche Blätter neben den schon genannten Credneria-Blättern feststellt. Es finden sich auch Koni- 
ferenzweige und Farnreste, so daß hier also im ganzen doch eine ziemlich artenreiche Pflanzengesellschaft vor- 
liegt, von der die Tone keine Makrofossilien enthalten. Ein Wechsel der Flora bei der Ablagerung der Tone ein- 
schließlich der Kohlenflöze einerseits und des Sandsteins andererseits erschiene also zunächst wohl möglich, 
wenn es nicht näher läge, anzunehmen, daß eben für die beiden Ablagerungen von vornherein zwei Pflanzen- 
vereine verschiedener Standorte das Material geliefert haben. 

Wenn nun auch die Tone nach den obigen Ausführungen nur Blattreste eines benachbarten, sehr be- 
schränkten Raumes enthalten, so wird doch die Pflanzenwelt einer weiteren Umgebung des Fundorts durch 
Sporen und Pollen belegt, die in großer Formenzahl in ihnen vorkommen. Hier muß also eine artenreiche Flora 
vorhanden gewesen sein, worauf ja auch schon die Makrofossilien des Sandsteins hinweisen. 

Auch die Sporomorphen sind erstaunlich gut erhalten. Trotz der starken Beanspruchung durch die Ma- 
zeration (Behandlung mit Salzsäure, Flußsäure, Brom und Salpetersäure) sind in einzelnen Fällen sogar 
feinste Anhängsel (z. B. Taf. 11 Fig. 54) unverletzt geblieben. Man kann sich vorstellen, daß infolge der 
sofortigen Einbettung in größeren Tiefen zerstörende Mikroorganismen nicht wirksam werden konnten, und 
auf mechanischem Wege sind keine Schäden eingetreten, weil das Einbettungsmittel feinstgeschlämmter Ton 


war und auch eine spätere Umlagerung nicht mehr stattfand. 


en 


Unter diesen Sporen und Pollen finden sich zahlreiche Formen, die nicht nur deshalb interessant sind, weil 
sie bisher noch nicht bekannt waren und letztere ein Licht auf die frühe Angiospermenflora zu werfen ver- 
mögen, sondern auch, weil ihr stratigraphischer Wert durch die pollenanalytische Untersuchung der ebenfalls 
senonen Aachener Kreide bestätigt wird, über welche die in diesem Heft vorausgehende Arbeit von H. Wey- 
Land & W. Krısser berichtet. Es finden sich nämlich in diesen an Sporomorphenarten ungleich reicheren 
Schichten, dem sog. Basiston und dem Aachener Sand, einige der charakteristischsten Typen, die auch in dem 
etwas älteren Quedlinburger Senon vorkommen, und zwar hauptsächlich in den tieferen Lagen des Basistons. 

Hiervon fallen einige ganz besonders ins Auge. Es sind vor allem die Riesensporen, die an rezente Schi- 
zaeaceen erinnern, mit dornartigen Fortsätzen der Ecken, Appendieisporites tricuspidatus, die in der gleichen 
Form auch vom Aachener Basiston vorliegen. Die Tendenz zur Bildung solcher Fortsätze sieht man auch bei 
Appendicisporites triceps von Aachen und fricornitatus von Quedlinburg und Aachen, sowie bei THIERGART’S 
Abb. 3 und 7 (s. folgende Arbeit) von Böhmen, der eine Verwandtschaft mit Aneimia vermutet, und in der Tat 
ist sie auch noch bei der rezenten Aneimia fulva Sw. z. B. vorhanden. Daß dieser Formenkreis erstmalig von 
Turercart (1949) in seinem Sporites appendicifer aufgefunden worden ist, ist bereits auf S. 43 erwähnt 
worden. Schizaeaceen-Sporen sind mit großer Wahrscheinlichkeit auch Corrugatisporites toratus sowie Ap- 
pendicisporites dorogensoides und Cicatricososporites pseudodorogensis, vielleicht auch Punctatosporites ellip- 
soideus. Der letzteren sehr ähnliche Sporen finden sich nämlich nach Serumc (1944) bei zahlreichen Arten 
der Gattung Schizaea. Für Quedlinburg ist besonders Corrugatisporites toratus charakteristisch, wofür sich in 
Aachen kein Analogon gefunden hat, wohl aber im böhmischen Cenoman (s. Turercarr’s folgende Arbeit, 
Abb. 11). Diese Formen gehen in die meist zu Mohria gestellten des Tertiärs über. 

Von den glattwandigen trileten Formen findet man wie in Aachen besonders solche mit ,,angiospermiden“ 
Merkmalen im Sinne Priuc’s (19532), die er in der Gruppe Duplosporis vereinigt. Wir verweisen auf seine 
Ausführungen. Weiter kommen altertümliche Formen der Abteilungen Zonales und Monoletes vor. Cicatri- 
cososporites pseudodorogensis der letzteren Abteilung ist oben schon erwähnt worden. Auch fehlt es nicht an 
Sporen der Lycopodiales (Reticulatisporites potoniei und Reticulisporites agathoecus), die im Aachener Senon 
bisher nicht beobachtet wurden, 

Durch Pollenfunde belegt sind auch einige Gymnospermen, von Koniferen ist aber nur die Gattung Pinus 
mit Sicherheit zu erkennen, deren Pollen jedoch nur ganz vereinzelt gefunden wurden, so daß sie von weither 
eingeweht sein dürften. Die ungeflügelten Gymnospermen-Pollen, unter ihnen wohl auch solche von Cycadales 
und Bennettitales, sind leider z. Zt. noch nicht genügend zu unterscheiden. Zu ihnen gehören wohl die Ver- 
treter der Formgattungen Colpectopollis und Inaperturopollenites, die in vielen verschiedenen Formen vorliegen. 

Beiden Fundorten, Quedlinburg und Aachen, gemeinsam ist eine Anzahl von den Cupuliferen nahe- 
stehenden Typen und von Dreieckspollen, die allerdings in Aachen viel stärker und formenreicher hervor- 
treten als in Quedlinburg. Einige von ihnen gehören zu Formgattungen, die schon von Taomson & PrLuc 
1953 unterschieden worden sind. Ein Teil der älteren Dreiecksformen wurde oft als „myrteoid“ bezeich- 
net, weil gewisse Ähnlichkeiten mit rezenten Myrtaceen-Pollen zu bestehen schienen. Trotzdem kann mit 
höchster Wahrscheinlichkeit angenommen werden, daß es sich nicht um Pollen von Vorläufern der 
Myrtales handelt, einmal weil es eben doch nur morphologische Ähnlichkeiten, nicht aber Über- 
einstimmungen sind, besonders aber, weil schon ihr mengenmäßiges Vorkommen in der Kreide für 
ihre Herkunft von anemophilen Blüten spricht, zu denen die Gattungen der rezenten Myrtales nicht zählen. 
Gewiß kommen auch bei rezenten, im allgemeinen insektenblütigen Familien gelegentlich windblütige Gat- 
tungen vor und umgekehrt, aber diese aus dem Familiencharakter herausfallenden Gattungen darf man wohl 
als abgeleitet betrachten. Bei den zahlreichen Formen der Kreide wird man eher vermuten dürfen, daß es 


EEE 


sich um alte Amentaceen-Gattungen handelt. PrLuc hat in seiner folgenden Arbeit eine Aufgliederung dieser 
Formen in Formgattungen unter sich verwandter Arten versucht, wobei auf mögliche Entwicklungslinien zu 


In geringer Zahl finden sich neben diesen Pollen in Quedlinburg bestachelte Formen, deren Zugehörig- 
keit noch umstritten ist. 

Zeigen also die Sporomorphen-Floren von Quedlinburg und Aachen — und dasselbe gilt auch von den 
wenigen, die Turercant in einigen Proben des böhmischen Cenomans finden konnte, — viele gemeinsame Züge, 
so sind andererseits in der Zusammensetzung der Floren doch auch nicht zu verkennende Unterschiede vor- 
handen, indem z. B. die „myrteoiden Formen“ in Aachen bei weitem die anderen überwiegen, was für Quedlin- 
burg nicht zutrifft, soweit wir wenigstens bisher wissen. Die künftige Untersuchung weiterer Kreideschichten 
wird zweifellos das unterschiedliche Vorkommen von Sporomorphen in den einzelnen Horizonten noch deut- 
licher zum Ausdruck bringen. 

Was die Auswertung der Quedlinburger Sporen und Pollen für die Ökologie erschwert, ist die Tatsache, 
daß wir es hier sicher mit einer allochthonen Ablagerung zu tun haben, und daß diese Sporomorphen daher 
verschiedenen Pflanzenvereinen angehört haben werden. Sie geben also nur einen Querschnitt der floristischen 
Zusammensetzung eines größeren Raumes in der damaligen Zeit, der mit den gefundenen Blattresten nicht 
zur Deckung zu bringen ist. Wir sehen, daß in der weiteren Umgebung des Fundorts Lycopodiaceen und zahl- 
reiche Farne wuchsen, unter letzteren wohl sicher Schizaeaceen, und dürfen annehmen, daß die Gefäßkrypto- 
gamen einen wesentlichen Teil der Gesamtflora gebildet haben. Wir kennen auch einige Gymnospermen-Pollen 
und nicht wenige Dikotyledonen-Pollen, aber die Verteilung dieser auf verschiedene Pflanzengesellschaften 
bleibt uns ganzlich unbekannt. 


Zusammenfassung 


Es werden die Pflanzenfossilien eines untersenonen Tones von Quedlinburg am Harz beschrieben. Sie be- 
stehen aus Resten von Blattern einer bisher unbekannten Cycadale, Pleiotrichium commelinoides n. g. n. SP., 
einer ebenfalls bisher unbekannten Myrica-Art, M. quedlinburgensis n. sp., und von Credneria triacuminata 
Hamre sowie aus unbestimmbaren Fruchtresten. Von den beiden erstgenannten Blättern konnten die Epidermen 
erhalten werden. Weiter fand sich eine größere Anzahl von z. T. neuen Sporen- und Pollenformen, die die bis- 
herigen Kenntnisse von den Sporomorphen der Kreide wesentlich ergänzen. Die Ergebnisse werden schließ- 
lich auch ökologisch ausgewertet. 
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Tafelerklärung 


Sämtliche Sporen und Pollen sind im Verhältnis 800/1 vergrößert. 


Tafel 6. 
ig. 1—6. Pleiotrichium commelinoides n. g. n. sp. 1, 3 und 5 100/1, 2, 4 und 6 400/1. . . . . . S. 32 
1—4: Obere Epidermis mit Haarstiimpfen und unentwickelten Spaltöffnungen. 5—6: Untere Epidermen 
mit Spaltöfinungen vom Cycadales-Typ. 


Tafel 7. 


ig. 7—16. Pleiotrichium commelinoides n. g. n. sp. 7—8 400/1, 9-16 800/1. . . . EN 349.432 
7—8: Untere Epidermen mit Spaltöffinungen, 8: Präparat in Caedax eingebettet. de 16: Querschnitte durch 
Spaltôfinungen, bei 9—14 ist die Schnittführung nicht ganz median, so daß man polare Nebenzellen sieht, 
bei 15—16 median (vgl. Textabbildung; weitere Erklärungen im Text). 

iv. 17. Erucntresse O ETES und Pasania, all. RO à En 840 


Tafel 8. 
ig. 18—26. Myrica quedlinburgensis n. sp. : brat MES oS 
18—20: Größere Blattreste mit gezähntem Rand in 1 Gestein, 18 25/1; 19 2/1, 20 25/1. 21: Isolierter 
und durch Mazeration aufgehellter Blattrest, 5/1. 22: Teilbild von 21 mit Sekretdrüsen beiderseits der 
Mittelrippe, 35/1. 23: Zwei Randzähne eines größeren Blattes, 35/1. 24: Sekretzellen im Mesophyll, 
100/1. 25—26: Obere und untere Epidermis eines vor der Einbettung stärker veränderten Blattes, 100/1. 
19. 27. Wapestaumabarer Eruchtrest 4/10 SE ta : S.4 


Tafel 9. 
ig. 28—33. Myrica quedlinburgensis n. sp. 28—29 100/1, 30—33 400/1. . . DEE SS 
28: Obere Epidermis, 29—33: Untere Epidermen mit Spaltôfinungen, 3933 \ von Gon (ae veränderten 
Blatt Taf. 8 Abb. 26; 30: Spaltöffnung mit breiteren, 31 mit schmalen Nebenzellen. 


Tafel 10. 
ig. 34—35. Credneria triacuminata Hamper, 1/1; 35 mit erhaltenem Kohleüberzug. . . . . . . . S. 40 
ig. 36. SOON speci, Fanpmeosspoe =. à ew eee . Ue _S. 46 
ig. 37. epoonprpharne Set PAS DORE Oo en ee ee . . . we 4 
Be 01106 311 Retieulatisporites potomer Pr. & Pan . =. 4. +). . . . .. S. 41 


ig. 40. Bacnlanspontes parvopumcatus Msp. à … à + + + un + we ew ew ey S..4 
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44, 46. 
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48—50, 53. 
51. 
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56—59. 
60. 

61. 

62. 

63. 

64. 
65—66. 
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Corrugatisporites arcuatus n. SP. 
Reticulisporites agathoecus (R. Por.) R. Par & Re 
Triquitrites reticulomarginatus n. Sp... er 


Tafel 11. 


Cicatricososporites pseudodorogensis (R. Por.) Pr. & Tu. . 
Appendicisporites dorogensoides n. sp. 
Appendicisporites tricornitatus n. Sp.. 

Appendicisporites tricuspidatus n. sp. À 
Verrucatosporites favus (R. Por.) Pr. & TH. . 
Corrugatisporites toratus n. Sp. 

Cingulatisporites callosus n. sp. 

cf. Reticulatisporites potoniei Pr. & TH. . . 
Monocolpo-pollenites serratus (R. Por. & VEN.) Pr. & Te; 
Punctatosporites ellipsoideus Pr. . ne NE ar 
Monocolpo-pollenites valdeserratus n. SP. 
Monocolpo-pollenites sp. 


Tafel 12. 


67—69; cf. Fig. 74; cf. Duplosporis-Typus Prue 1953. . 
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75—76, 79, 81. 
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82. 
83—84. 
85—86. 
87. 
88. 
89—90. 
91. 
92. 


Punctatisporites rotundus n. sp. 
cf. triplanoider Typus PrLuG 1953,. 


cf. Tricolpo-pollenites sp. (vgl. Confusopollis Prive pe Saccopoiis Bored 1953,) 


Pityopollenites labdacus (R. Por.) Pr. & Tu. 
Pollenanhäufung, Anthereninhalt oder Massula. 
cf. schizoplanite Tetrade, PrLus 1953,. 


Tafel 13. 


Sporomorpha sp., ? Spore unbekannter Stellung. 
Inaperturo-pollenites globulus n. sp. 
Inaperturo-pollenites parvoglobulus n. sp. 
Inaperturo-pollenites disciformis n. sp. 
Inaperturo-pollenites patellaeformis n. sp. 
Inaperturo-pollenites undulatus n. sp. 
Inaperturo-pollenites verrucosus n. sp. 
Monocolpo-pollenites zievelensis Pr. . 


93—106, 109, 115. cf. Canalopollis maturus Pruuc 1953,. 


107—108. 


110, 116, 118. 


113; 117. 
114. 
111-112. 
119. 
120. 
121. 
122. 
123. 
124. 
195. 
126. 


cf. Oculopollis sp. PrLuc 1953. 

Sporopollis peneserta PrLuc 1953. 

Zum Stemma Normapolles PrLuc 1953, gehörig, ee Sum 
Sporopollis oculiperfectus n. sp. 

Sporopollis laqueaeformis n. sp. 

Trudopollis ci. pertrudens Pr. 

Tricolporo-pollenites sp. (Polansicht).. 

Bestachelter Pollen unbekannter Stellung. 

Bestachelter Pollen unbekannter Stellung. 

Tetrapollis competitor Win. & Krer. 

cf. Colpectopollis impletus PrLuc 1953. 

Sporomorpha sp., wahrscheinlich Pollen, unbekamter Stellung. 
cf. Hystrichosphaerideae. 
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E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung (Erwin Nägele) in Stuttgart-W 


Johannesstr. 3/1 


„Die Binnengewässer, Bd.18 


Verbreitungsgeschichte 
der Süßwassertierwelt Europas 


Versuch einer historischen Tiergeographie der europäischen Binnengewässer 


von 


Dr. August Thienemann 
ord. Prof. d. Hydrobiologie d. Univ. Kiel, Dir. d. Hydrobiol. Anst. Plön i.H. 


1950: XVI, 809 Seiten. Gr. 8°. Mit 249 Abbildungen im Text und auf 11 Tafeln, 
12 Tabellen im Text und auf 1 Beilage 
Broschiert DM 93.—, Ganzleinen DM 96.— 


Prof. Thienemann schildert in diesem mit reichem Bild- und Kartenmaterial ausgestatteten Werk die 
geschichtliche Entwicklung der Süßwassertierwelt Europas und gibt eine historische Tiergeographie der 
europäischen Binnengewässer. Eine Analyse- der geographischen Verbreitung unserer Süßwassertierwelt 
soll uns den Weg in die Vergangenheit weisen und im Zusammenhang mit den Ergebnissen der erdgeschicht- 
lichen Forschung die Entwicklung erkennen lassen, die zu dem heutigen Verbreitungsbild geführt hat. — 
Das für das Thema auszuwertende Material ist außerordentlich umfangreich. Es ist in dieser umfassenden 
Form bisher noch nicht behandelt worden. — Verf. hat sich dieser gewaltigen, mühevollen Arbeit unter- 
zogen, deren Früchte und reiche Ergebnisse für alle Zoologen, Tiergeographen, Paläonto- 
logen und Geologen von größtem Interesse sind. 


Ein ausführl. Prospekt steht gerne kostenlos zur Verfügung. 


Grundfragen der 


eo | 2 e 
Paläontologie 
Geologische Zeitmessung / Organische Stammesentwicklung 


Biologische Systematik 
von Dr. ©. H. Schindewolf 


0. Professor der Geologie und Paläontologie an der Universität Tübingen 


506 Seiten — Format 16 X 24 cm — Mit 332 Abbildungen im Text und auf 32 Tafeln 
1950. Broschiert DM 48.-—, in Leinen geb. DM 50.60 a 
Die Paläontologie — die Lehre vom Leben der Vorzeit — hat in jüngster Zeit einen sehr beachtlichen 4 
Aufschwung genommen. Mit fortschreitender Erkenntnis erwies sich ihre fundamentale Bedeutung für die 
praktische und theoretische Forschung auf den verschiedensten Wissensgebiéten, so z. B. Geologie, Zoologie, - 
Botanik, Biologie, Abstammungs- und Vererbungslehre, Entwicklungsgeschichte, Medizin, Naturphilosophie 
und andere mehr. RE N Ge coopera 
Trotz dieser Bedeutung sind die Befunde der Paläontologie und ihre Auswertung bei weitem noch nicht 
in dem Ausmaße bekannt, wie dies im Interesse der. Nutzanwendung für andere Wissensgebiete angebracht eee 
wäre. Daher verfolgt Professor Schindewolf, einer der hekanntesten‘ Paläontologen Deutschlands, mit dm 
vorliegenden umfangreichen Werk den Zweck, allen Wissenschaftlern und darüber hinaus jedem gebildeten et à 
interessierten Laien dieses wichtige Forschungsgebiet näher zu bringen, was dem Verfasser auch in übe | 
zeugender Weise gelungen ist. Besonders auch dem jüngeren Nachwuchs der Naturwissenschaft wird das sehr 
flüssig geschriebene Werk sehr ‚willkommen sein. — Das Buch ist mit reichlichem Abbildungematerial (grofen- IE 
teils Kunstdruck-Tafeln) ausgestattet. | : iio AE TER agate oe 


